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Bojen, den 15. September 1903. 

Wns den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 201 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 4. September 1908: 

Die Warfchauer Philharmonie, 

Jm Kuryer warjzawśfi lejen wir: 
Aus beiter Quelle erhalten wir nachjtehende 

Mitteilung: 
Das Warihauer WBóilgarmonijhe Drxcheiter, 

welches zur Teilnahme an Der internationalen, aus 
Snla der Enthüllung des Wagnerdenfmals in 
Berlin und des gleichzeitig abzuhaltenden internatio- 
nalen mujifalijchen Kongreffes jtattfindenden eier 
eingeladen worden wat, hatte mehrere Wochen hin- 

Such mit dem Denfmalsfomitee unterhandelt. Dieje 
Serhandlungen hatten jchon zur Unterzeichnung 
eines materiell günftigen Stontrafts geführt, Det 
unjerm Orehejter grogartijtijche Ausfichten verhieß. 

_ Der Borjtand der Philharmonie hatte bei der 
allfeitigen Erörterung der Angelegenheit nachitehende 
Umitände im Aluge: 

_ 1. Die Berliner Konzerte jollten itberwiegend 
Internationalen Charakter haben. Die Philharmonie 
war in den Arrangements des erjten Stonzerts durch 
nichts beichränft, und das zweite jollte dirigiert wer: 
den durch neun Kapellmeijter verjchiedener Natio- 
nalität, 

_ 2. Die Berufung des jungen polnijhen Or- 
dejter8 ‚zum großen internationalen XTurnier nach 
derlin licherte dem Orehefter außer vithmlicher fünit- 

lerijcher Wuszeichnung die Wusfieht, eine Reihe 
weiterer Ginladungen in die Hauptjtädte Europas 
Bu erhalten; diefe Einladungen waren um fo nötiger, 
als zwecS Balancierung des bedeutenden Budgets 
des Ordejters Tournees deśjelben alljährlich in der 
Naa ię oe re as 
Sorvjaijon erforderlich find. 
_ 8. Das Bebenfen bezüglich des Bodens der 
Internationalen Konzerte war gemildert jowohl durch 
Ihren Charakter als auch durch die prdzedenśfalle | 
der [egten Zeit. (Berdffentlichung der Namen der 
bom Warjdhauer mujifalijchen Verein fir den Kon- 
Arey auseriwählten Delegierten und die neuerdings 
erfolgte Veranftaltung eines Fompofttoriichen Kon- 
serts durch Gerrn M. Karlowiez unter Beteiligung 
polnijcher Solijten. 

4. Die zahlreiche polnische Bevölkerung Berlins 
te eine hinfichtlich der Qujammenjebung der Yue 
haft erwinjchte Anreaung. 

Boritand der Philharmonie 30g jedoch in 
Er agung, daß meben den Außerungen derjenigen 

emente, welche dev Philharmonie immer und über 

Bilde 
Hore 

Kind jährlid 100 Me. zahlen. 

all zu jcgaden ttachten und mit denen zu rechnen zu 
den Unmöglichkeiten gehört, ein gewilfer angejefenet 
Teil der Öffentlichen Meinung gleichfalls der Anficht 
war, daß Die Teilnahme des polnischen Otdejterś an 
den Berliner Konzerten im jeßigen Moment aus 
breiteren Nüchichten unevwünjcht ware. 

Dieje Überzeugung nicht voreingenommener und 
angejehener Kreije bewog den Vorjtand der Pole 
Harmonic, auf die Berliner Kiinjtlerveije zu ver- 
sichten und dem Wagnerfomitee den bereits jeitens 
desjelben unterzeichneten Kontraft zuriidzufenden. 

Aus Nr. 197 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 1. September 1903: 

Deutiche Mittel. 

Unter den vielen Mitteln, mittelit deren uns 
bie verfchiedenen Ddeutjchen Verbände und Vereine zu 
germanifieren trachten, befindet jich jeit 1894 das 
vom „Alldeutichen Verband” angeregte Brojeft, in 
den Ojtmarfen Waifen- und FindlingSanjtalten ein- 
aurichten, welche Dieje Kinder zu waderen Stiigen 
deg Deutfehtums in den polnijchen Landesteilen et 
sieben jollen. 

Diejes bon dem befannten alldeutihen Macher 
Dr. Hafle in Leipzig warm unterititgte Projeft wurde 
verwirklicht und man griindete einige jolche Watien- 
und FindlingShaujer. 

Man faufte von der Anfiedelungsfommijfion 
das Schloß in Neu-Zedliß und übergab e$ dem im 
Großherzogtum Pojen geihaffenen Waijen-Sdub- 
verein. Diejer fnitpfte mit den deutjchen Städten 
Hannover, Charlottenburg, Berlin, Erfurt, Franf- 
furt a. D., Leipzig, Halberitadt, Dresden, Dort- 
mind, Breslau, Darmjtadt, Spandau und Schone- 
berg Beziehungen an. 

Nach den Verpflichtungen, welche dieje Städte 
der Wnitalt gegenüber eingingen, werden jie für jedes 

Dafür wird die An- 
italt die Kinder in der frifchen Luft des Oftens zu 
auten deutjchen Bürgern erziehen und ihnen ein 
Sparfaffenbuch über 100 M. mit auf den Weg geben. 

Bisher find 267 deutjche Kinder, Waifen, Find- 
linge und Banferte jediveder Art nach dem Often gee 
bracht worden. Sie fónnen troß des bon der Anjtaıt 
gemachten Vorbehalts, dag tie franfe Kinder nicht an= 
nehme, Seuche in den polnijchen LandeSteilen ver- 
breiten. Solche verjeuchte Banferte Das find Die 
Pflanzlinąe deg Deutjhtumś! Sie, die weder Vater 
nod Mutter gefannt haben, follen die Liebe zum 
Vaterlande in den Herzen des polnijden Bolfeś ver- 



breiten. Cin jolche3 amtlich und jchablonenmagig 
erzogenes Bantert joll den polnijhen Handwerfer 
von dem duch das Blut und den Schweiß; feines 
Vaters belie ben Boden verdrängen. 

Das Scherzen jteht Ba Shr Herren Alldeut- 
jchen, — Euer Mittel it jehr erfolgreich nad ganz 
anderer aoc ‚hin. 

Dadureh, daß Ihr uns die großjtädtifchen deut 
jchen Banferte a werdet Ihr die Liebe, die in 
den polnischen Herzen Schlummert, die Liebe zu diefer 
baterlandijchen Erde, zu diejer unjerer Mutter, die 
uns das Neben gibt und uns zu nähren im ifande ijt, 
deren Namen au tragen der Kuhn eines jeden Polen 
iit, weden, und Shr werdet den Abfchen gegen Die 
Adglinge wecien, welche der Berderbniś der deutjchen 
Städte, die jie gegen ein billiges Geld von 100 Mi. 
gern loswerden, entitammen. 

Aus Nr. 199 des Kuryer Poznański. (Pojen) 

pom 2. September 1903: 

Die Pilichten der Beamten 

(9) tmarfen der preußtichen Monarchie jind 
andre, al$ Diejenigen, welche Die Beamten in den 
Weit, Nord- s Marken haben. Die Eijenbahn- 
Direktion in Bromberg hat ihren Untergebenen in der 
legten Nummer des Amtsblattes den Mintiterial: 
erlaß pom 12. April 1598 in Erinnerung gebracht, 
in welchen die Beamten auf Ihre national en wade Hien 
Dingewiejen werden. In dem politijd 

in Den 

Niniteriums, Den das lie Blatt aitiert Wa | 
wir jehr charafterijtijche Wendungen. Bunädjit iit die 
Rede bon Brobingen mit in fprachlicher Hinficht ge- 
mijchter Bevölferung. Die Beamten hätten dafür zu 
jorgen, daß in diejer Bevölkerung das jtaatlich preu- 
bide und nationalden tjdhe Empfinden gejtärft werde. 
Durch iby Berhalten jollten die Beamten zur Hebung 
der Mutoritat der Behörden beitragen. Wo ich 
irgend Die Gelegenheit biete, follten Die Beamten 
unter Bermeiduną Fühler Nejerve auch außerhalb 
ihrer amtlichen Tätigkeit zum Wohlitand der deut= 
ichen Bevölferung und zur Hebung des deutjchen 
Wiffens und Dex deutjchen Kultur beitragen. Das 
Niniterium wini in diejer Hinficht, dag die Bee 
amten fich mit der Gründung von Erwerbsgenofjen- 
ichaften, von Initituten zur Hebung der Dalle bri pug 
und der deutjchen Kultur, bon patriotijchen Bereinen, 
und bon Bereinshaujern als Sammelpuntien des 
geielfigen Leben befafjen follten. Weiterhin fordert 
das Minifterium, daß man fchwantenden Griltenzen 
und in nationaler Sinficht bedrohten Berjonen Bei- 
hilfen gewähre. Natürlich jchópfen Dieje Beihilfen 
jowie alle aur Hebung des deutichen Elements bon 
den Beamten gegründeten Inftitute ihre Lebenskraft 
aus Den Dispottionsfonds der Oberpräfidenten. 
Davon erwähnt der Nunderlaß nichts weiter. 

Aus Nr. 202 des Kuryer Poznański (Bofen) 

bom 5. September 1908: 

Betrifft Prefverhaltnijje. 

Endlich ijt deuticherfeits die nichtSt virdige Arbeit 
demaSfiert oe en worden, die in Bofen 
jeit Qahren ein gewiffes Bureau betreibt, das fait 
die ganze deutjche Prejje und bejonders die deutjchen 
fafatijtijchen a Blatter mit Claboraten be- 
dient, die auf unjetn Schaden berechnet find und 
unjere Berhaltnifje tendenz gins in falichem Lichte dar- 
jtellen. Wieviel Lügen, Verleumdungen und Gift 
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von Dorther in Die Welt gegangen find, wie weit 
diejes Viperngeziich die deutjche Meinung vergiftet, 
wie eS Dicjelbe ivregeleitet, betört, gehäjlig gegen 
uns gejtimmt hat, das it nicht gu bejchreiben, wit 
fühlen es aber alle an unferm Zell. Wer auch nur 
ein paar Tage lang. Die ‚deutjchen Seitungen | gelejen 
Hat bom Boj ener Tageblatt, . Öejelligen, Deutjche 
Zeitung, Zagliche Nundihan, Sólnijche Zeitung, 
Berliner Neueiten Nachrichten an Lis zur National- 
zeitung, der hat jofort wahrgenommen, wie alle dieje 
Blätter alltäglich gleichlautende Mitteilungen aus 
Bejen über die Polen und polnijche Angelegenheiten 
braten, mit Der offenfundigen Abficht, die Regie 
tung und die Deutjchen gegen uns aufzuhegen, Die 
„polnijche Gefahr" in den gräßlichiten Karben dar- 
aujtellen und allefamt in Deutjchland gegen das pol- 
nische Element mobil zu machen. Diefe Michts- 
windigfeit veriibte dag Bureau, die Quelle diefer 
Enuntiationen, fyjtematijch feit vielen Iahven. 8 
redete Den Deutichen alles ein, was e$ wollte, und 
machte jte jo leichtgläubig in Bezug auf die pol 
nijchen es daß e3 heute feine Dummheit 
gibt, welche Die Deutjchen nicht glauben, jobald jie 
nur die Polen betrifft. Das Syjtem diejes Bureaus 
war bon der Art, daß man lich zunächit Drohend 
flingendDe Märchen aus den Singen jog, um den 
deutschen Michel zu jchrecfen; ferner machte man aus 
Mitdten Elefanten, drittens fchrieb man jtets von 
unjerer Macht und Kraft und von der VBerrüdung 
und Ohnmacht der Deutjchen, viertens jprad man 
auśjchlieglich von Dingen, die zu unferen Unguniten 
auszulegen waren, und endlich brachte man täglich 
Mitteilungen itber uns, gleichgiiltig ob etivas zu 
jc reiben Da war oder nicht, um nur Die deutjche 
öffentliche Meinung in der Anficht gu beitärfen, dav 
bei uns ewią etwas [oś jei, was die Deutfden un- 
aufpórl ich in Unrube und auf der Hut erhalten jollte. 
Sin Diejem Bibkeben des Bureaus und der Breffe 
liegt zum großen Teil dag Geheimnis und die Gre 
flärung der uns feindlichen Politif, die ihre Jne 
formationen aus einer vergifteten Quelle jchöpft. 
Dieje faljchen Mütteilungen haben in Deutjchland 
geradezu eine über der ganzen Bolf fSgefamtheit 
icjiwebende Ytnoiphäre aeihaffen, eine Wtmofphare 
der Abneiaung, des Hafles, verbunden mit Furcht, 
Des Gefünpls der Notwendigteit, ich gegen ein mach: 

tiges und feindlihes Element zu verteidigen, das 
fich in den Grenz marten des Staates breit mache 
und uralte deutiche § Vandesteile intmer mehr über 
flute und cinnehme. Dieje Mitteilungen erhielten 
zugleich den Wert von Dofumenten dadurch, dab 
man fie auf den Dunijterbdnfen und an allechöchiter 
‘Stelle ratifigierte. Sit e8 doch befannt, welde 
bewddrtragerde und Tier uno (wee 
iheidende Molle in den parla 
mentarijden en aften, mwäh- 

rend Der polni| hen Debatten a 
Wusjdhnitte aus den Jeitunge 
ipielen. Gegen dieje Stampagne helfen weder De 
mentis von unjerer Seite noch jolche der vedlicheren 
u, — ir haben bier vor allem Die 
Kölnische Volkszeitung im Sinne, welche die Deute 
ihen vielfach vor den faljchen Rachrichten iiber Die 
Bas warnte: das Hafatijtifde Bureau hat jie 
geradezu eine deutjche Meinung auferzogen und fie 
nad) ihrem Wunjh und nach ihrer Nd ge 
jtaltet. Daraus ergab jid anjcheinend eine Situation 
ohne Ausweg: ES war faum zu glauben, daf cin 
mal eine 9nderung eintreten Forte. Indes iit eine 
wenig borausgejehene Tatjache eingetreten, die zu 
einer Anderung beitragen fann, eine Tatjade, Die 
im itande ift, Die Grundlage des Bureaus gi CD 
jiittecn und e$ der Autorität der Unfehlbarfeit ihres 

i 
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Urteils über Die Verhaliniffe im Often zu bevauben. 
Zie Bieige fibctafe PBojener Zeitung hat jich itber 

e „duntlen Gyijtenzen” he yergei macht, welche des lieben 
6 el bes 3 megen f Mitteilungen aller rt iiber al 

m 
DiC bojerer Berha 

eine ) 
Alt viffe A die Welt jeßen; jie jchnitt 

Zeitlang Norreipondengartifel der großen deut: 
mit der owane; ‚Man jcehreibt ung 

aus und jtellte felt, Daf alle bieje Mit- 
einer Quelle famen und eine und 

twindiqe, oben don uns gefennzeichnete 
(&3 folgt eine Skizze Deg 
ing Mr. 10/1908 ER Sine 

hen Blatter 
aus Bojer” 

gen aus 
nich 

LENDENZ haben. 

Bojener 
er SĄ 

Sen Gin 
DIC Fel fi 

it) JC 

Die 9 Bofertet Sein aibt te folgt) ) : > 
daß jie ihr Ziel erreichen werde. Hoffnung hi 

OB Dies der Fall | 
beurteilen; doc haben wit wenigjtens heut Die 
uatuung, Daß die redlicheren Deutjchen Dieje 

Arbeit länger - wicht mehr anjehen fonnten. Sie haben 
ej M6 fiir igre eigenen Sntereffen jchädlich er- 

Pod jie öffentlich gebrandmarkft und Die deuticye 
Bolfsgejamtheit davor gewarnt.” 

Aus Nr. 198 des Kuryer 

vom 1. 

Poznański (ofen) 

September 1903: 

Man jehreibt uns aus der Stadt: 

Der nicht zujtande gefommene Verband 

der Arzte, 

Die vor einigen Wochen angefiindigte Folle- 
Zujfammenfunft der polnischen rate aus 

ven Großherzogtum, aus Wejtbteugen und Schleiten 
bat am voriaen Sonnabend unter ungewöhnlicher 
ee ung der Sto legen jtattgefunden. no 
vO Yi rate füllten den Saal des Hotel de France sweds 
Bow, eines Ürzteverbandes. Schon 702 der Er- 

ee nen hatten im voraus die jchriftliche Exrflärung 
abgegeben, daß fie dem Berbande beiträten. Der 
dujamnen(hlug fonnte nur eine Kormalität jein, 

aralı eye 

da auße 80 Arz ie, welche nicht hatten etjcheinen 
fonnen, Die Jedi ftliche Beitrittserklärung eingejandt 
hatten. Die Zahl Devi nigen, twe [che Der Dee Des 

Sufammren) ch! uffes aller polnifchen Irzte in Deutich- 
land abhold waren, war jehr Fein. Angeficht 8 eines 

ben libergeiwihts (150 gegen 20) der dem Ge- 
fen Wohlgencigten muß das Ergebnis der mehr- 

Hüundigen Beratungen alle in Erxjtaunen jeßen. Der 
Antrag nämlich, ob ein Verband gegründet werden 
jolie, faim bei dev Abjtimmung zu walle. Sm Bet 
lauf der lebdaf pen Disfuffion zeigte e8 jich, Daß be- 
londers Die alteren Mrate aus der zum Die 
Schaf ing einer Organijation als fiir th mit Gee 
Kal müpft anjchen. Einige angejehene rzte 
duperte nt Dic nicht, bag ein Verband, den Die Polen 

jich fehldifen, in der Praxis nur Schaden 
dvi igen fone und «3 gelte einzig, ich mit den 

zujammenzujchiiegen.  Wngejidjts 

pert 

under 

Deutichen Straten 
jolcher an imente erfannte die Mehrheit tatjachlich 

die große Gefahr an, und ungeachtet dev Wusfirhrun- 
gen derjenigen rate, welche darauf aufmertjam 
machten, wie nötig es fei, jich in unjeten Zeiten unter 
ich zufammtenz uichließen, 309 Dieje Mehrheit ihre 
uripelingliche Gril Grung aurite und jie ftimmte gegen 

den Sufammmentaluk. Ungeachtet deffen wurde der 
Gedante der Initiatoren der Zufammenfunft im 
Ri Durehgefithrt, wenn auch unter anderem 
(amen. Man beichlog nämlich, ftatt Die „Eolle- 

giatijjc Silfsfafie” mit dem projeftierten Verband 
su berjcgmelzen, [eßteren mit der „Hilfsfaffe” zu 

Irtifels | 

| verichmelzen und einzelne fie den Verband beitimmte 

jn wird, it augenblidlich jchwer | 

jiat utariiehe Beftinnulngen. namentlich Die €intid= 
tung eines Informationsbureaus, anzunehmen. Bei 
dem Pumft „Berjchiedenes“ erivies jich, alS man 
eine Ne Jtejolution in beruflichen Angelegenheiten der 
polnichen Mrate fakte, der Mangel einer organi- 
Herten Initanz, welche jich mit diejer Nejolution bee 
falfen fónnte. Mber das war zu jpat. Mit merk 
windiger Logik trat Die Befürchtung, daß die „Tolle- 
qi ialijche Hiltstatfe” aefährdet werden fónnte, 
(einer der Hauptgründe, welder von der Bildung 

Des Verbandes abbielt) — jegt auuritce und man 
irberttng Die Sache Den Statuten zutwider dem Bor- 
itand der Kaffe. Die Verfammlung wurde um 
'/,10 Hbr geichloffen.” Br diefer Angelegenheit De- 
vichtet der Dziennif Boznansfi in Nr. 198 bom 
1. September 

Die Statuten des Verbandes waren. bereits 
gefaßt und befannt gegeben worden, 
icon 151 Herren ihre Bereitwilligfeit beizutreten 
jegriftlich erklärt, Die Notivendigfeit eines Verbands 
wurde damit begriumdet, dab angeblich die alle Tich 
mehrten, in denen der seat einer Ieprajentation 
der polnischen Srzte fich Fühlbar machte, jet eS in den 
Beziehungen zu anderen śl oztpatelten, oder zu den 
Bebe den, zu Sajjenboritanden ujw. CS beiteht zwar 
ichon eine „stafje | zur follegialijhen Hilfe’; doch 
fonnte dies Jnjtitut ich mit der Durchfiihrung obiaen 
Sedantens nicht befallen, da 8 jagungsgemäß fich 
auśjchliegfich mit der mtateriellen Interftiikung 
franfer rzte jowie der Witwen und Waifen ver- 
itorbener Strate zu befaffen hat. Bon den 280 pole 
nije hen en der Proving gehören diefer Kaffe mur 
115 an. Die Griindung des Verbandes der außer 
dem oben odnie Swed auch die Aufgabe haben 
jollte, unter Den polnijchen Irzten das Gefühl der 
Zujammengebóvigfeit au Härfen, ijt nicht gu jtande 
gefommen. Der Daiennik meldet das mit folgenden 
Worten: „Die Mrate trennten fich, ohne etivas aus- 
oerichtet zu Haben. Es itherwog die Ingitlichfeit, Die 
lich bon einzelnen auf die Mehrheit übertragen zu 
haben jhien. Man behauptete, da, der Sujammen- 
iehluf, der polnischen Irzte jchädlich jet und Jag man 
Den deutjchen Mrgtevereinen beitreten mitjje. Den 
Gedanten der Initiatoren be Ichlof man joweit au be- 
tiidjihtigen, dak man der „Kaffe zur Follegialiichen 
Silfe” cin Snformationsbureau anichlicken will. 
Nach mehritiindigen Debatten wurde die Sibung ge 
ichloffen. Die aur Annahme gelangte Rejolution 
joll von dem Boritand der „Kaffe“ bearbeitet twet= 
den.” Hierauf fand ein gemeinfames Mahl jtatt. 
„Mie unfererjeits” jo bemerft der Dziennit = 
„eönnen Ki zufirgen, dah die bon cinent gewijjen 
Blatte Orendownit) geäußerte Befiirdtung, der 
B ige “habe politijchen oder gar allpolnifehen 
Charakter, bei vielen Straten Abneiqung hervor- 
gerufen hat. Wir haben diefe Behiirehtung nicht ge 

ab- 
auch Hatten 

jeben, denn fonjt hätten wir dem „unglüdlichen“ 
Artifel betreffend den Verband nicht Mufnahme ge 
währt. Radifalismus ijt Schlecht, aber itbertriebene 
Fiecchtfamfeit Ut noch Schlimmer.“ 

Aus Nr. 201 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 4. September 1903: 

Sachen des Verbandes der polnischen 
faufmännifchen Vereine 

erhalten wie bon dem Vorjtand des Jnoivrazlaiver 
faufmóannijchen Vereind und der Faufmännijchen 
Sugend nachitehende Mitteilung: 

Sn 



Alle dic, wenn auch wenig zaflreichen, in ver- 
jchiedenen unjerer Blätter ber vörfentlichten Suh erumz 
gen in Sachen der Gründung eines Verbandes der 
polnijhen faufmäanntichen Vereine im preußifchen 
Zandesteil laffen erkennen, daß unfer Projekt fich im 
Pringip einer einhelligen medea zk jettenS Det 
inierejjierten Streife erfreut. Wir haben auch von 
verichtedenen Seiten her Anregung und e taa 
aupern hören, wodurd) wir zur RNealijierung miele 
Projeftś aufgemuntert wurden, und zwar vom Bor- 
itande der Gorporation der Seifen Staufleute in 
Pojen und bom Verein junger Kaufleute in Kojten. 

Angefichts deffen werden wir in Der nachiten 
Seit durdj einen entjpredhenden Aufruf in allen 
unjeren Blättern eine Generalverjammlung Der pol- 
nischen Kaufleute aus dem preußiichen Yandesteil 
nach Boten einberufen  glwecdś endgültiger Dutch: 
disfutierung unjeres Projekts und zweds Ynsleben- 
rufens des detenóce im Ginne der gefaßten Be- 
jeplitjfe. 

JN Diejer Derjammlung fonnen auch bei dem 
Bunfte , Freie Muberungen” andere setters e fauf= 
mannijche Angelegenheiten berührt werden. Ein- 
Ichlägige Meldungen nehmen wit heut jchon gern ent- 

- gegen zwedś Aufitellung der Tagesordnung > Ver- 
jammlung. Alle polnijchen faujmannijcen X Bercine 
im preußiichen LandeStetl erjuchen wir auf Diejem 
Wege don neuem, uns ihre aenauen Adreffen und 
‘Hre Mitgliederzahl anzugeben. 

Eule dem polnijd) en Kaufmannsitand! 
Der Voritand des Vereins der Kaufleute und der 

Faufmännifchen Sugend in Inolvrazlam. 
W. Ogzdolvśfi, &. Sliaier, 
Borjigender. Schriftführer. 

Aus Ju. 201 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 5. September 1908: 

Ju Sachen der Gymuajialjngend 

ichrciót man ung aus der Stadt: 
Unfere Bolfsaelamtheit befaßt fich jeher wenig 

mit den Angelegenheiten der Gymnafialjugend, ob: 
gleich deren Los und Verhältniffe dev Volisgejamt- 
heit nahe liegen jollten, denn die Sugend ijt Doch die 
Zufunft. Indes it die Sugend fich jelbit Überlaffen 
und jelten nimmt fich jemand bon den Ilteren, von 
der Intelligenz ihrer an. 

Die Verhältniffe im preußiichen Gymnajium 
iind offenbar beflagenswert. Befanntlich wird jegł 
fein polnijcher Sprachunterricht erteilt, 
dejjen, daß die Mehrheit der Schüler polnijh it. 
Awat Tind wöchentlich zwei polnijche Eprachitunden 
angelett, aber mur für Die Deutjchen. 

Aus diefem, Anlaß it die Jugend auf Selbit- 
Hilfe angeiviejen in Bez ug auf Die Aneignung vater- 
ländiichen Wiffens. Hierzu drangt We ich auch mit 
jugendlicher Kraft. Mögen Die kleben" Met: 
ninftigeren“ reden, was fie wollen, mögen jie Die 
Sugend verurteilen, fie erachtet es als ihre Bilicht, 
vaterlindijche Gejchichte und Literatur zu lernen, und 
davon wird jie nicht ablafjen. 

Natitrlich R fieh unter der großen Zahl 
polnischer junger Leute, tweleje das Mariengymnalium 
bejuchen, viele, leider jet ER welche Das gemein- 
jame Ziel nicht jehen, die Lojung bee Dtiefiewiczjchen 
„Ode an die Sugend” nicht fühlen. Biele find folcher, 
welche feinen breiteren Horizont haben, deren Se- 
danfen und Beltrebungen liber das Y 3 Beteih der Schule 
nicht hinausgehen. Cin anderer, gleichfalls zahl 
reicher Teil, zieht e8 vor, fich zu Emiifieren, au Lei 

Witter 

ungeachtet 
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pen, die Nächte mit unwiudigen Bergniigungen zu 
verbringen. Sn welchen Lichte eine jolche und ahn- 
liche Sugend Tich präfentiert, fann man aus der Nede 
erfennen, Die einer der Schüler bei der Sedanfeier 
der Schule qehalten hat. 

Der PBrimaner 9. Piechochi hat angeblich 
im Namen aller Schüler eine Rede gehalten, der fich 
fein Safatiit jchämen winde ES haben fih aus 
Diejem Anlaß die Herzen und die Seelen, aber nicht, 
ipie der Hedner jagte, aller Teilnehmer, jondern der 
A aefreut, Die mit ihm gleich empfinde 1. 

Dieter | junge Mann wandte jich, wie Sie geitern 
ichvieben, am Schluß jeiner Stede an alle und er for 
Derte Die Kollegen mit en Worten auf zu 
gemeinjamer Arbeit für „ unjer“ Deutjches Vaterland, 
zum eithalten:deifen, was jie ek hätten, und 
bag man fiń durch tEleinliche Amijtigfelten die Er 
tungen haft nicht jolle vauben laffen. Ahnliche Er 
jócinungen inmitten unjerer Jugend ee wir 
bisher zu den MWusnahmen. m Strebern hat eS 
war nie aefehlt, aber dag jie jemals freiwillig auf 
jolche Wetje fich öffentlich heworgetan hätten, das it 
noch nicht dager ejen. 

Se Bun, Deffen, daß der fligne Brimanter 
redner bolnijchen Gehiilern der Unterflaffen Stad 
bilfeltunden erteilt, fónnen feine preußiichen Über 
zeungunaen unter der jungen Generation leicht Ver: 
breitung finden. 

&3 gilt, der Gymmnafialfugend mehr 
jamfeit zu fehenten als bisher. Inter der polnijchen 
Sntelligenz haben wir heut Thon Leute genug, für 
welche das Geichatt und der Mammon Die einzigen 

‘find, denen fie huldigen, ohne nach der Wolfe. 

Aufmevt 

qejamtheit zu fragen. Wir Elagen über den Mangel 
an Charafterbildung, über dag Schiwinden der 
ddeale, der Liebe zum Baterlande, liber die Land 
verfäufer, Die Schacherer aller Art, — aber ift daran 
nicht Die Staich ung fehuld? Unfere Sugend ijt einer 
Menge Gefahren und Verjuchungen ausgcjebt und 
ungeachtet Dejjen haben wir Eltern, die der Sugend 
die materialijtijche Nichtung geradezu einpaufen, an- 
qeblih ihres Wohl wegen, und Die die Jugend 
edlerer Motive halber geradezır ftrafen. SS gibt 
unter uns jogar Bolitifer bon der Art, welche öffent 
liche Aufrufe erlaffen, in denen die Jugend deshalb 
verurteilt wird, weil fie dana jttebt, fich paterlandi 
iches Wilfen anzıreianen. 

&3 it Dann fein Wunder, daß die Fäaulnis [ich 
unter den höheren und tie Spharen cr: 
jchreefend verbreitet, — wird fie doch der Jugend 
jelbit eingeimbft. 

Die Sugend jelbjt jollte, um fi vor jehler- 
haften Schritten zu hüten, den Nat erfahrener Leute 
einholen, doch nur ane her, von denen fie weiß, dag fie 
aute Bolen find. Die Suaend jollte ich ihnen mit 
Bertranen zu nähern juchen, und fie fann guten Rats, 
Der manch mal mehr wert ijt alg Gold, geiviß jein. 

Möge [ich unjere Jugend nur qut umjehen, dann 
wird fie bereitivillige und wohlwollende Herzen fin- 
den, Dann wid fie fich auch nicht verlaffen Firhlen und 
gej it fein vor Srrtiimern, die fie manchmal begeht 
in Ermangeluing des Rats vertrauter Perjonen. 

Aus 200 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

bom 4. September 1903: 

Sedan. 

Die Deutjhen haben gejtern Sedan gefeiert. 
($3 mar nicht der frühere, (aut fich befundende Ani- 

mus zu verzeichnen; dafitr Haben die deutjchen gel 



tungen aus 
polniiche raion We ausgehängt, indem jie auf 
die polnische Gefahr hinwiefen. Muy den amtlichen 
Gebäuden wehten preugijche Lashes auf aj Privat: | 
häfern waren ihrer weniger 4 i jehen. Die Itieder- 

werfung dwantreichs jeheint iieh allmählich in den 
deutjchen Köpfen zu verwijchen, in dem Maße, wie 
fich Die politi} ichen Beziehungen BR eichen.. Dafür 
pflegt die Sedanfeier jorgialtig in Den Schulen be- 
gangen zu werden, von den Symnalien an bis zu den 
unterjten Slajjen der Elementatjdhulen. überall 
wurder Wniprachen gehalten und die Jugend jang 
„Deil Div” und „Dajcgland iiber alles”. 
liche Feier fand geitern im Mariengynmafium jtatt. 
Bon Diejer Feier Hat man gejtern nähere Einzel- 
War erzählt. sm at der Oberprimaner Herr 

Biechocti eine erzepatriotijch=preufiijche Rede ge: 
Pa (Sx jprach (a ihön und embrinbfom, daß 

manchen „deutjchen Suhorer die Tränen in die Mugen 
traten. Das ganze Gejchlecht Napoleons verdammte 
er, woda Napoleon III. ; indem ex ihn den Frechen 
Gpiqone n des großen Gójar nannte, Stanfreich 
Fritijterte ex fo, daß e8 den Eindruc des Bewerfens 
mit Schmuß machte, die Deutjchen dagegen prieg er 
und er Itellte fie als Überhelden und Herren des ge: 
lamten Stontinents hin. 
der Moment, als Herr Henrich Piedhock die Nechte 
erhob und mit jtarfer Stimme jaate: „Wir wollen 
itetS Irene Haken und Das aroße Werf, das umjere 
Vater begonnen haben, weiter bauen!” Herr Biechoch 
Iwetterte auch vielfach itber irgendwelde „ittenlofe, 
revolutionäre Bartei”, was nicht alle verjtanden, 
Denn eS war zu hochpolitisch. 
eurer ere 

eigenem Willen eine polittjehe und patrtotijche Gpan- 
nung verlichen, worüber man jich nicht wundern 
fann, wenn ein jolcher "Deuhidher” redet. Wundern 

muß man jich jedoch darüber, daß Herr 9. Piechocki 
aujamimen mit polnischen Schülern die polnij chen 
Predigten in der oil bejucht. Seine 
Rede machte Gindrud. Die jungen Symnaliaiten 
Hatten Die Alugen auf den Nedner geheftet, wie auf 
einen Jiegenbogen, — und einer bon ihnen jaqte beim 
Sinausgehen u jeinem Stollegen: „Weißt Du, das 
War eine großartige Nede!” 

Aus tr. 202 des Goniec Wielkopolski (Boien) 

vom 6. September 1908: 

Betrifft die Gynnajialjugend. 

dn [ebter Zeit hat man in I Angelegenheit 
wiederholt das Wort ergriffen. Wielleicht hat dies 
etwas geholfen, man jehmiede aljo das Eifen, jolange 
eS warm ijt, 

Man fagt: Nehmt Euch der Sugend an, 
haltet & Such an die Śflteren. Sehr hitbych gejagt! 

Wikt Ihr aber auch, wie man fich der Sugend 
annehmen foll? Wielleiht qeniigt 3, die Mrmeren 
materiell zu unterititgen ? 
~ veh rate Wohlaeiinnten, fie den Anfang an der 
Jugend anf zehnerlei Weife zu arbeiten. 

> Möge jeder auch nur einen Gymnatiajten 
und deffen perjónliche Verhaltniffe gut fermen zu 
lernen fuchen. 

2. Möge er ihm bon geil zu Zeit einige Yırgen- 
wiómen, fei es auch ni wöchentlich eine Stunde, 
* Möge er ihm feine Bibliothek öffnen. 

... 4 Möge ex ihm nach Möglichfeit materiell zu 
Dilfe forinter. 

oder 

Blicke | 

x
 

Sine ahne | 

Der Höhenunft war jedoch | 

Oberprimaner hat jeiner Rede aus | 

Anlaß der Niederlage der Frangojen das | 
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5. Möge er ihm namentlich jagen, wie der 
junge Mann Tich den verjehicdenen Weehielfallen des 
Lebens qeaenitber zu verhalten hat. (Liebe, Ideale.) 

3, Möge er dem jungen Mann, falls Diejer =~
 

| Deffen würdig ijt, andere gajtliche Säufer öffnen. 
1. Möge er ihm von Zeit zu Zeit gejtatten, mit 

im zujammen an einen Gegenitand zu arbeiten. 
8. Möae er bejonderś der arnteren Jugend- er- 

möglichen, jich mit der Kunit (Mufif, Malerei) zu 
befallen. 

9. Möge er in ibm das Gefühl ded 
(Das jogenannte „savoir vivre”) ausbilden. 

10. Möge er ihm behilflich jein, Die Ferien, 
bejonders die Sommerferien in einer entiprechenderen 
Umgebung, als die gewöhnliche, zuzırbringen. 

(65 ijt Das gwar biel, aber wenn man jich mit 
etwas befaßt, jo aeichehe Dies. ordentlich. Vielleicht 
willen Sie Beiferes zu raten, dann raten Sie, aber 
auf zur Tat! 

Das Gleiche, was ich beziiglich der männlichen 
Sugend jagte, móge auch der weiblichen Sugend 
gegenüber angeivandt werden, die vielleicht noch mehr 
der Hut bedarf. 

Sch rufe aber Euch allen 
wie auch den Alten: 
Brüdern!“ 

Schönen 

au, Den Sungen jowofl 
„oexbeitet an Eu) und Euren 

Aus Nr. 199 des 

bom 2. S 

Dziennik Kujawski (Inowrazlam) 

eptember 1908: 
rę om 
Öffentliche Meinung angefichts der un- 

wiirdigen Söhne des Vaterlandes, 

Aus bürgerlichen Stteijen wird uns geichrieben: 
Weil gegenwärtig die Frage an der Tages- 

ordnung it, was Die der öffentlichen Weis 
nung im Growl derzogtum zu bedeuten habe, erlaube 
ich mie Hier eine ae anaufhren als Beineis 
dafür, wie man gegenwärtig Diejenigen Polen tole- 
viert, Die vor faum 9 Monaten an den Branger der 
öffentlichen Meinung geitanden haben. In Diejem 
Sahre bat man einen von ihnen, Herin Stanislaus 
von Loncki aus Pafoslaw, als Standidaten für den 
Neichstag in den Nteijen N teutomijchel und Gräß auf- 
geitellt. 

Seinerzeit wurde privatim und in den geitungen 
viel Gefchrei darliber erhoben, daß er mit einigen 
anderen Herren zum hee des Kaijers nach 
Pojen gefahren jet. Heute, nach 9 Monaten, hat man 
Dicje Tat on wieder vergeffen und übertrug dem 
a von Loneft eine jo ehrenvolle Million. 

Wo bleibt hier die Sionjequenz? Rann man 
denn jolchen Leuten dreift vertrauen, daß jie auf- 
richtig und unverhitlit unjere Forderungen im Reichs- 
taqe verteidigen werden? Geben wir durch ein deu 
artiges Verfahren dann nicht jelbit den Verfäufern 
und den diefen ähnlichen Zeiten, welche Nusichreitun- 
gen gegen den Vatriotismus begehen, Anregung? 

Sürwahr, duch die Duldung folcher Taten, die 
Des Namens cineg Polen en find, itogen wit 
uns jelbit in den Yfbgrund der deutfchen Siniternig, 
D, ein traurige Ende wartet unfer! 

Die 

Aus Nr. 198 des Lech (Gnejen) 

pom 2. September 1903: 

Ein ungeheurer Groll macht jich fowohl unter 
den Lehrern in der Stadt al$ auch unter denen in der 
Proving bemerfbar — und das auf Grund des auf 
die polnijch=fatholijchen Lehrer ausgeübten Drudes, 



Dak jie ihre polnijhen Namen in deutjche umgeändert 
haben. Dieje Entrititung fennt feine Grenzen, auch 
die vechtjchaffeneren  Ddeutjch-protejtantijchen Päda- 
gogen teilen Diejelbe und jagen, dag die Regierung 
Durd) jolche Mittel die Polen niemals fir fich ge- 
winnen werde, am allerwenigjten aber die Lehrer. | 
8 wäre beifer — jagen fie — wenn man den polni- 
jchen Lehrern ihre Namen belaffen und fich bemühen 
wollte, diejelben zu guten Deutjchen Beamten zu 
machen. 

Aus Left: und Oftprenfen. 

Aus Nr. 196 der Gazeta Torunska (Thorn) 

dom 30. Augujt 1908: 

Die preußische Negierung gegen die 
Ausländer. 

Die preugijche Regierung wird dem Landtag in 
der fommenden Cejjion das Projeft eines neuen 
‚sideifommißaejeßes vorlegen, nad welhem Wus- 
lander vom Bejig von Fideifommiffen in Preußen 
ausgejchlofien werden. Wenn aljo ein Fideifommiß 
vafant wird, fo wird dem ausländifchen Exben ein 
Termin zım Erwerben des deutjchen Biirgerrechts be- 
itimmt; wenn er es in der feitgefeßten Zeit nicht ex- 
wirdt, jo wird er bon dem Bejig des Fideifommilies 
ausgeichloffen. Der Entwurf diefes Gejeßes, welches 
riiefwirfende Kraft erhalten joll, enthält eine ernite 
Gefahr fiir die fremden Untertanen, welche ein An- 
recht auf preußiichen Fideifommißbefit haben. 

Angefichtś deffen ijt, wie der Krafauer Ezas be- 
richtet,  jeitens einiger ölterreichifcher Untertanen, 
welche Fideifommißgüter in Preußen bejigen, eine 
Aktion ins Werf acjegt worden zweds Bekämpfung 
obigen Gejeßentwurfs, welder den Grundjagken des 
internationalen Rechts zumwiderläuft. Der juriftiiche 
Vertreter der Intereffierten, der Boriigende der 
mabtijehen Anwaltsfammer in Krafau, Profeffor 
Dr. Rofenblatt, gibt befannt, man folle interejfierte 
Perjonen in Galizien auf obige Gefahr aufmertjam 
machen und jie beivegen, obiger Aktion im qemein- 
jamen Sntereffe beizutreten, 

Aus Nr. 203 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 5. September 1908: 

Das polnijche Wahlfomitee 

deutjche Reich. 

Das Provingial-Wahlfomitee für das Grof- 
herzogtum Bojen, welches fid) foviele Jahre hindurch 
der Schaffung einer Aentralwablbehórde für das 
ganze deutjche Reich widerjegt Hat, welche |. . dem 
Brojeft, eine gemeinjame Wahlorganifation mit 
Wejtpreugen zu jchaffen, widerjtrebte, hat e8 jekt 
unverhofft in die Hand genommen, ein polnijcheś 
WahlEomitee für das Deutjche Reich zu jchajfen. 

Was hat wohl eine jo plößliche Enticheidung 
ferbcigefithtt ? 

Die Antwort auf dieje Frage findet fich einiger- 
maken in den für die projeftierte Organifation bot: 
bereiteten Saßungen. Da 68 nidt angeht, in einer fo 
widtigen Angelegenheit die Enticheidung einem zu 
engen Kreis von Perjonen zu überlaffen, da eS ferner 
nicht angängig it, die. Wähler, welche weder den 
stomitees angehören, noc) Delegierte find, der 
Stimme au berauben, und da auch der Btejje die 
Möglichkeit geboten fein muß, ihre Anficht zu äußern, 
ehe die enticheidenden Faktoren die endgültige Ent- 

er 

fiir das 
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jheidung treffen, erachten wir eS als unjere Pflicht, 
hiermit den Lert des einjchlägigen Dofuments zu 
veröffentlichen. ES hat nachitehenden Wortlaut: 

Entwurf des Statuts des polnischen Wafle 
fomitees für das Deutiche Reich. 

S 1. das polnische Wahlfomitee fiir Dag Deutjche 
Reich ijt die höchite Wahlbehörde Für alle Polen, 
welche die einzelnen, im Bereich des Deutjchen Reichs 
bejtehenden polnischen Wahlbehörden anerkennen. 

§ 2..©ig des QS. f. dD. DR.“ tt Bojen. 
§ 8. Die oberjten Behörden der beitehenden pol- 

nijchen Wahlorganijationen, alfo 1. das Wahlkomitee 
für das Großherzogtum Pojen, 2. das Provingial- 
wahlfomitee fir Wejtpteugen und Grmfand, 3. der 
Boritand des polnifchen Wahlvereins in Schleiten, 
4. das polnische Wahlfomitee für Berlin und Um: 
gegend, 5. das polnijche Wahlfomitee fiir Weitfalen 
und Rheinland wählen aus ihrer Mitte die Mit- 
glieder des polnischen Wahlfomitees für das Deutjche 
Reich. 

§ 4. Das „p. 8. f. D D. NR.“ Seht fih aus 11 
Mitqliedern und ebenfoviel Vertretern Zujammen, 
bon denen das Bojener VBrovinzialfomitee 4, das 
Wahlfomitee für Weitpreußen und Ermland 3, der 
Borjtand des polnischen Wahlvereins für Schlefien 2 
und Die oberjten Wahlbehörden von Berlin und von 
Wejtfalen-Mheintand je 1 wählen. 

§ 5. Die Wahl der Mitglieder des „p. NB. Ff. D. 
D. WH." wird alle 5 Jahre nah der Wahl der ge 
nannten oberjten Wahlbehörden jpatejtenś aber im 
März des erjten Jahres jedes Quinquenniums voll 
zogen. 

$ 6. Die Mitglieder de „p.W. f. d. D. N.“ 
wählen aus ihrer Mitte den Bowiigenden und deflen 
Vertreter, den Schriftführer und den Schaßmeilter. 

§ 7. Die Mitglieder des „p.W. DDR." 
verjammeln jich auf die Aufforderung des Worjigen= 
den hin. Der Borjigende ijt verpflichtet, eine Were 
Jammlung einzuberufen, wenn 5 Mitglieder es for- 
dern. Sieben amwejende Mitalieder bilden ein fom- 
plettes Komiłec. 

$ 8. Nusiwärtigen Mitgliedern werden die Reife- 
fojten exitattet. 

§ 9. Die Ausgaben deg „p. W. f. bd. DR.“ 
werden gedect von den einzelnen Wahlorganijationen 
im Berhältnis zu der Zahl der im „MB. f.d. D. R.” 
figenden Mitglieder, alfo Pojen vier Elftel, Weit 
preußen drei Elftel, Sdlejien zwei Elftel, Berlin und 
Beitfalen-Rheinland je ein Elftel. 

$ 10. Zur Tätigkeit des „p. W. f. 9. DR“ 
aehört: 1. die Beltimmung der Wahlfreife, in denen 
Polen als Kandidaten aufgeitellt werden follen, vor 
jeder Neichs- und Landtagswahl; 2. das Schließen 
pon Kompromiffen mit anderen Parteien; 3. die Er 
lediqung von Streitiafeiten, die aivijden den Wahl- 
behörden und den Wählern ctwa eintreten, in [ester 
Jritang: 

$ 11. Die Beichlüffe de3 „p. W. fF. >. 
werden mit Stimmenmehrheit der Anwejenden ge 
fakt und fie find ummviderruflich. Pflicht dex einzel- 
nen, dem „A. r. d. D. R.” angehörenden Organi- 
jationen ijt e$, über die Musfithrung der Beichlüfle zu 
iwachen. 

$ 12. Seine Bejfliifje veröffentlicht dag „p. W. 
|. d. D. SR.” in den Śjjentlichen Blättern; mit den 
einzelnen Wahlorganifationen aber tritt es durd) 
Bermitteluną der oberjten Behörden in Verkehr. | 
3 $ 18. Neu entjtepende polnijche Waflorgani 
jationen haben das Necht, in das „p. W. f. d. D. I. 
einzutreten. : 

Mit diejem Entwurf der Sagungen des polni- 
ihen Wahlfomitees für das Deutjche Reid) fónnen 

D. R." RZA 
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weder Weltpreupen, noch Schlejten, noch die Polen 
it Der Sremde einverjtanden jein, und wir hoffen, 
dag auch die Di elegierten aus dem yerzogtum 
Pojen ihn nicht beit age werden. ileś EA 
beraubt nämlich aanze LandeSteile bes wichtiqhen 
Rechts, D. i. Des Rechts der Entiheidung darüber, oo 
Ne nationale Standidaten aufitellen wollen und des 
Rechts, denjenigen Parteien, mit denen jie Kompro- 
mie jchließen wollen, Die Bedingungen zu diktieren. 
YS Entgelt dafiir wird den ihrer Rechte beraubten 
een Zandesteilen als einz iger Borteil die Bele 
legung der etwa zwiichen Wahlbehörden und Wah- 
lern enden Streitinfeiten angeboten. Fedor 

wird zugeben, dak das jehr wenig ijt, befonders an- 
gelichts der Unficherheit, ob die Wähler, welche mit der 
von ihnen telbjt gewählten Wahlbehörde in Qrwiit 
gerieten, bereit jein werden, fich dem Urteil einer mei- 
teren Imititution zu unterwerfen. Unjeveś Grachtens 
wird cine fiir Das aanze Gebiet deg Deutjchen Reiches 
beitimmte Wabhlorqanijation nur dann Gziiten;- 
berechtiaung haben und allgemein Anerfennung fin- 
den, wenn fie 1. den Grundjag annehmen wird, daf 

die Polen im ganzen Deutjchen Reich bei Der Saupt- 
wohl nur fir einen Bolen au ttimmen haben, 2. wenn 
über die Mbichliegung von Rompromiffen fiir den 
ee n Wahlgang die Wähler jelbjt entjeheiden wer- 

v bezw. die Wahlbehöwden der einihlägigen Bro: 
was nicht ansichließt, daß Die Höchite Behórde 

die Arbiehliefku ung eine ungecigneten oder mit dem 
Nnterejje der M Ügemeinbeit unverträglichen Stompro- 
mijjeś verhindern fann, 8. wenn Die hae bite Behorde 
peti fen werden wird aur aftiven Wahlaftion dutch 
Unterftüß Bung nationaler Slandidaten überall Dort, wo 

eine polnijche Yaitation nicht aibt oder wo fie zu 
wad it, 4. wenn durch bejd heit Dene Belteuerung der 

Mllaemeinheit der Wähler cine Zentral-Wahlkaffe 
entitchen wird ziwed®s oda Ak det Wahl ugita- 
tlonsfoften überall Da, wo das Bolf wenią aeiveckt it 
md Ivo c$ an Leuten und an Geld fie Die Wahl 
acitation mangelt.“ 

Un der qleichen Angelegenheit jehreibt der 

x
 

Po
 cs 
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Dziennik Poznański (Bojen) in Nr. 203 

1908: 

» Das R ie für ganz Deutjch= 
land iit eine Sache, über die man fehr viel und fein 
deflamieren und fehone Brojefte jchmieden fann — 
ob fie zu unjern intellektuellen und finanziellen Sträf- 
ten pafjen, daran denft im Moment der Begeilterung 
Niemand. Sm Gunde genommen handelt c3 [ich 
jedoch um nichts anderes, al8 um die bdllige R a Di 
alijierung Diefeg Stomitee8 durch $incin= 
öwderumg einfeitiger Elemente. In einem jolchen 

UL aanz Deutjchland berechneten Komitee jollten, jei 
> Wie c5 wolle, nur aeographiiche Smdividiren mitzu- 
rechen haben, welche in der Tat Abgeordnete wäh- 

1, nieft Wahlkreise, welche ausichlieglich auf Bahl 

bom 6. September 

! 

andidaturen angewielen find. Solder Wahltreije 
> wir einige, und ihre Vertreter wirrden im 

fa 
he 
Fit 

© 

ip 
[e 
li 

h 
tomitee dag majorijierende radifale partetijch ge- 

jinnte Element bilden. Die in der Heimat fehwer 
arbeitende Wählerjchatt wiirde den Phantafien dieler 
Durch die Kehler bes Emigrantentums angeitecten 
Saftoren preis sgegeben.“ 

Auch der Dziennić ift der Ansicht, dak in dem 
su gründenden Komitee nur Fojen, Wejtpreugen und & Schlefien mitreden diirvfen. Mlles was fie) vom 
Mutterfiamm lośącrifjen habe, follte qehorchen, nicht anordnen. Die Heintat fei tehlecht gefahren 
als dag Cmiqvantentum mit ihr i%altete. Etivas 
ähnliches fcheine im Anzuge >u fein. 

i 

| 

| 
| 

Aus Ju. 199 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

bom 1. September 1908: 

Pfarrer Dr. Lif ret uns: 
Ycebenbei mache ich noch auf Die 

trumsleute aufmerffam. Die Köln. Bolfsztg., der 
Kuryer Poznanśti, das Wiener Fremdenblatt ver- 
urteilen mit Necht das Auftreten des RKardinals 
Buzyna bei der Wahl des heiligen Vaters, doch Die 
Berliner Germania jchiveigt Davon, als wäre fie 
Lagu Verdannni. 

Dagegen fehreibt fie breit bom Grafen Zedli A 
Zrüßjchler, denn Diejer geht, wie ex felbjt jagt, als 
Oberprajident nach Schlefien zu einem jchiweren 
Sampfe (aftiven oder pajjiven?). - 

Als Graf Zedlig nach dem Fall des Schul- 
gejeßes zuriidtrat und die ganze Welt ihn bewun- 
Derte, hatte ich) DamalS Gelegenheit, itber Aiejen 
Śetn mit einem der preugijchen Bifehofe gu 
ibrechen. Sener Bije pal der Den Herren Grafen durch 
und dure) fannte, charafterijierte ihn abfatlig. 

Das nebenher, und nunmehr wende ich mich 
an die preußifche Regierung felbit. 

Der verjtorbene Herr dv. Gobler jagte einst von 
mir, ich fei ein gefährlicher Menjch, und als ich 
zum erjten und legten Male mit Seren v. Gobler 
in 2öbau zufammentraf, da entglitt im feine Gand 
Gus der meinen, — jo groß war Die Freude oder 
die Verivund ering. 

Noch etivas Schlimmeres begegnete mir in Ma- 
tienburg furz nach der befannten Saijertede. Gin 
jewijjer höherer Beamter flüchtete geradezu bor mit 
aus dem Wagenabterl, in dem wir ung beide zu- 

Berliner Zen- 

jammengefunden Hatten, in einen anderen ither- 
jullżen. : 

Um Vergebung, ihr Herren! Sch bin weder 
jo Ew Daj ich ienvand bezauberte, noch wiederum 
jo Hhablich, dak fich jemand vor mir zu fiirehten 
brauchte. Wenn Herr Kreisbauinjpeftor Peterjen 
liber te aeklagt hat, jo ijt das wohl feine Schuld, 
denn eS mögen Die Herren Offiziere, welche einige- 
male bet mir im Quartier gelegen haben, jagen, 
ob es ihnen in dem Numianer Pfarvhofe übel er- 
gangen ijt! Ein gerbe ‚licher oder ein rachlüchtiger 
Menjch bin ich nicht. Denn ware ich eś, dann hätte 
ich gleich nach Beröffentich Jung des Sintenbriefes 
leś Kardinals Kopp die berüchtigte Paderborner 
„Erklärung“ vor den Wahlen veröffentlicht, und 
Das ware eine Muftf gewejen, Die fich gewajchen 
hätte, 
{a 
a 

ift, 

Exit nach den Wahlen aljo habe ich jene Gr- 
ceung veröffentlicht und ich verteidige Die polni- 
he Nationalität, — denn wenn das ein Geivand 

t jo fteht eS auch frei, Die Slleider aufs Muferite, 
edoch mit Witrde zu verteidigen. 

Man jaat mir, man habe mich bor SYabhres- 
frift als Profeo ans Seminar berufen wollen, 
Doch lich man die Whfieht fallen, alS man den Herrn 
Grzfirten darauf aufmerffam machte, daß meine 

I 
r 

| 

i 

| 

Bofation eine Herausforderung der Negierung 
mise. 

ott fei Dant, daß e$ jo qefommen tt, denn 
ein alter Bejen taugt nichts. Ich fühle in mix auch 
feinen Beruf zum Brofeffor, da ich fehe, wie Die 
Deutjchen, die Doch angeblich au allem zu aebrauchen 
find, jich die Bahne ausbeigen und den Hals brechen 
und in Bitterfeit das Herrenbrot effen. 

Sn Numian jt mie wohl, und wenn ich mich 
um drei andere Stellen beivorben habe, fo En ich 
das nur, um e8 auf einer Feineren Bropftei leichter 
u haben. Dod obgleich mir hier wohl it, jo fann ich 
weiterhin Bropit in Stumian bleiben oder auch nicht. 
Die nie au beugen, fallt mir fehiwer, und wenn e8 
nötig fein wird, werde ich frelwillig verzichten. 



fon eine Brobofałion der dteqietinq 
Wäre ich Jiedafteur oder Gründer einer 
tung geworden, was feinesiwerg 
feiten aehört, as 
jagen ? 

Mehr väterliches Herz, ihr Gerren, und we 
niger Fisfalitat! An einem Tropfen Honig fangen 
fich mehr Fliegen, alg in einem dag Ejfig. 

Sch meine, alle ins Werk gejegten Germani- 
jterungsmittel find ein Sampf aegen Windmühlen. 
Richts fchliqt ein, — Die Domänenpächter werden 
banferott, die Kolonisten werden an den Dettelitab 
fommen, — Die Bolen aber mehren fich und gee 
langen zu Wohlitand. 

sch wollte heut fehließen, doch itt es jchiver, 
mit einem Male alles zu jagen, darım werde ich 
noch ein Drittes Wort hinzufügen. 

fein 
neuen ei 

zu Den Unmdalich- 
winde die Regierung dann Dazu 

us Nr. 107 des Pielgrzym (Pelplin) 

bom 

Wie die weltlichen Behörden der geiftlichen 
Behörde hindernd in den Weg treten. 

AS das General-Vifariat in Belplin atweci$ 
Herausgabe deg Didzefan-Schematismug, b. i. der 
berjchiedenen, die Diózcje betreffenden Ycachiweijitn= 
gen, bon den Brópiten die einfchlägigen Miłtcilun= 
gen verlangte, und ich die Biejigen Lehrer um. die 
Sahl der fatholifehen Kinder fragte, antivort:ter 
jie mir, der Sreisfchulinfpeftor Riehner habe {jon 
in der Stonferenz bon der Abjicht des bifchöflieven 
Bifariats, einen Schematismus herauszugeben, 
Mitteilung gemacht und unter Strafandrohung Ver. 
boten, etwas aus der Schule zu verraten. So Hrbe 
cS Die Negierung angeordnet. 

Das muß wohl noch nicht bingereidi haben, 
darum Hat man eine neues Verbot nicht nun an die 
Lehrer, jondern auch an den Schulvorftand erlaffen. 
Das Schreiben lautet: 

5. September 1908: 

Königliche Kreisinjpeftion I J. N. 2982, 

Schiveß, den 26. WMuguft 1908. 

Yn die Herren Lehrer 
und jäntliche Herren Schulvorfteher in X. 

Die Herren Lehrer und Sehulvorjteher werden 
erneut darauf hingewiefen, daß fie nicht befugt find, 
Anfragen über innere oder äußere Verhältniffe der 
Schule, welche von anderer Seite als bon der vor 
gejegten Dienjtbehörde mündlich 
fie gerichtet werden, zu beantworten. 

Schwer begreiflich ift e8 fiir mich, wie meine Ber | 

oder jchriftlich an | 
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| Deren Diejenigen, welche - 

| Ihren mit Engelspofaunen entgegen, 

Jm Kupice fonnte man cigentlich itber cine 
flaue Saifon nicht flagen; der Whjak war fein jo 
träger wie in anderen Wejehatten, und der Gerr 
Mupiec Dat firmahy nicht an Mbzchrung gekrankt. 
Übrigens naht eine lebhaftere Reit, die Lebhaftefte 
Des ganzen Jahres; eS wird auch im Rurpiee geräufch- 
poll und heiter zugehen. 

Unfer Bolf, für welches diefe Genoffenichaft 
or allen Dingen gegründet worden ijt, überzeugt 

fi) immer mehr bor den eigenen Vorteilen. 
Gar fchwer fündigen an fich felbft und an 

al3 twiigten fie 
daß e$ in Neuftadt cin Kaufhaus gibt, wie Alpe in 
der Hölle nach den Gefchäften der verbittertiten 
weinde unferes heiligen Glaubens und unferer Na- 
tionalität ziehen, um für tenures Geld wahren 
„Schund“ zu faufen. Nun, folch „Dumme“ wird 

ch noch nach hundert Jahren geben. Blaje 
Du wirt Dir 

cher die Lunge ausblajen, che Du fie aur Über 
zengung bringft. 

Diejenigen, die den Kupiec meiden und die ver: 
biffenen Feinde der Kirche bereichern, fehlen zivar 
jchtwer, Doch das find noch nicht die Schlimmiten, 
Denn „jie willen nicht, was fie tun“. Bet weitem 

1er 

(i= 

nicht, 

| ihlimmer find die wahrhaften Verräter des Kupiec. 

Diefe Verfügung ift zu unterfchreiben und mir | 
aurliefzugeben. 

Der Königliche Schulcat 
Sließner. = 

Aus Nr. 107 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

bom 5. September 1908: 

Der Nenftädter „Kupiee“, 
a 

Der verfloffene fowie der laufende Monat ge 
hören im £aufmónnijchen Betriebe zur fogenannten 
„itillen Zeit“. Die emfige Feldarbeit bejchajtigt 
auf dem Dorfe alle Leute; fehlieglich macht fich der 
GeldDmangel in diefer Zeit am meilten bemerkbar. 

Sie fommen — denn man hat fie gejchidt — und 
laufen irgend eine Stleinigfeit, oder fie find Mit 
lieder und qchen zum Geinde des Kupiec und der 
stirche mit der wahrhaft judashaften Nachricht: 
Der Kupice verfauft auch an Nihtmitglie- 
der. — Sofort wird natürlich Kage bei der Po 
Maei hit, von da aus geht Diejelbe ans Ge 

a‘ richt, ein Zeuge fchwórt niw. Sn der vergangenen 
Bode hatte der Kupiec zwei folch tuaumige und ge- 
meine Fülle zu verzeichnen. 

Unfere Konkurrenz halt an den Strafencefen 
die Leute an, welche im Stupiec ctivas gefauft haben 
und ftellt fejt, ob fie Mitglieder find. It dag nicht 
eine Kiederträchtigfeit bon feiten diefer „Bampyre”, 
die ich am polnischen Blute bereits gemäftet haben? 

VBolnisches, fatholifehes Wolf, wann wirft Du 
aur Einficht fomimen? Wann wirt Du Did jeblieh= 
lich diefer ,,Blutegel” entlediqen? Gott fei’s geklagt 
— wohl nicht eher, bid fie Dich an den Pettelftab 
werden gebracht haben. 

Der Neuftädter Kupiec tradtet danach, euch 
polen — fo weit und breit die Umgegend iit — 
gu vetten, denn gerade zu diefem Amede ift er ge 
arindet worden. Unterftiigt ihn daher, tretet dem 
Kupiec als Mitglieder bei; was iby an Schnitt: 
varen braucht, das Fauft in emem eigenen Gee 1 

 ieddfte, ihr erhaltet die Ware fait halb umfonit 
1 t md gut. „eh fchreibe das nach beiten Gewijjen 
und aus eigener Erfahrung. 

Hr, die ihr vom upiec weit entfernt wohnt, 
jchreibt — wie das fchon viele tun — nach Proben. 
Mach Den ausgefuchten Muftern fendet euch der Neu: 
jtädter Rupiec Waren zu, welche den veriwöhnteiten 
Gefchmacć befriedigen und der neieften Mode ent- 

Iprechen. Das an und für fich fo umfangreiche 
Lager ijt Heute danf dem tüchtigen Disponenten 
Herren Xanujzawśfi noch bei weiten größer geivor- 
den. lie den Herbit und Winter find bereits feijche 
Waren in großer Menge und Verfchiedenheit einge: 
teoffen. 

Machet einen VBerfuch; wenn ihr im Kupiec 
etivas aefauft haben werdet, dann werdet ihr nie 
wieder tm Leben dahin aehen, wo es „nach Zipie 
bein riecht.” 



- 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 205 des Górnoślązak (Rattowth) 

pont 10. September 1903: 

Das polnische Wahlfomitee fiir das 
deutjche Reich. 

, &3 jchien, alS ob die Auflehnung, die früher 
im Pojenjden grajjierte, ihren jtändigen Wofniig 
jebt in Weftpreußen genommen hätte. Bei den 
legten Wahlen im Wahlbezirt Tuchel-Konig gingen 
Die Wähler nach rechts und die Wahlbehörde nach 
linf3, die rechte Seite hat gejieat, jedoch ijt Durch die 
Auflegnung der Beweis des Borhandenfeins des 
Deitrebens, fich bon den beitehenden Wahlvorjehrif- 
ten zu befreien, erbracht worden, «3 it die unlieb- 
jame Ratjache: der Bruch der Solidarität, be- 
jtehen geblieben. | 

. Das Feblen eines höheren Führers, der [ich 
mit jeinen mordmmgen Hinreichendes Gehör bete 
jchaffen fónnte, hat bei den diesjähriaen Wahlen 
auch unter den Polen im Velten eine Vertwirrung 

hervorgerufen. Dort hat die polnische Wahlbehörde 
im Einveritändnis mit Dem überiviegend qrógeren 
Zeil der Wähler Die Kandidatur eines Polen em- 
bfoflen, e$ fanden jich alsdann andere, 
auch einige polnische Geiftliche aus dem Bojenjchen 
gehörten, Die das Vertrauen der Wahlbehörde zu 
untergraben verjuchten, indem fie zum Gehorjam 
gegen Die Zentrumswahlbehörde rieten. 

In Oberjchlefien hat bisher nur eine Zeitung | 
an der Spige der polnijchen Bewegung geitanden | 
und alles, was ihre Jiedafteure und ihre Redat- | 
teurinnen entpfahlen, war qut, alles andere jchlecht. 
Sie regierte fie durd einige Dahrzehnte Hin- 
durch ganz gut, fie erlangten Ruhe, Bequemlich- 
feit, Zufriedenheit... In RKattowik entjteht dev 
Sornojlonzaf und erhebt Die erjte flare nationale 
Lofung: Oberjehlefien, das itt polnijche Erde, des- 
halb miijjen Die fehlefifchen Abgeordneten polen 
jein, und als folche mitiien fie der einen polnijchen 
oj ji der „polnischen Fraktion” ange- 
Joten. 

| 

| 
| 

Gegenteil, wir empfinden Die Notivendigfeit einer 
oberiten Wahlbehörde, gegenwärtig fommt eS uns 
Darauf an, dag dieje oberjte Wahlbehörde um jeden 
Preis ins Leben gerufen wird. Cine Disfuffion 
hierüber in der Breffe in der Form der Gazeta To- 
tunśfa halten wir fie das erjtrebte große Unter- 
nehmen al3 jehr jehadlich und für unflug. Wir itreben 
eine machtvolle Wahlbehörde mit den weitgehendjten 

| Nechten an, Deshalb find wir der Meinung, dak Die 

| fontitee für das 

3u Denen | 

Wir waren Zeugen bitterer Ziwiltigfeiten, | 
wir haben augejehen, wie ein Teil der Polen Die | 
nationale Löfung crhórt Hat, wie der andere Teil 
der Stimme der Zentrumsmänner folgte und für 
diejenigen jtimmte, die an unjerer Entnationali- 
Nterumg arbeiten. 

Unjer Lager ijt voll von  Żeindjeligfeit, 
Awitigfeit, Xuflepnung. Niemals ift auch mehr Die 
Rotiventdigfeit einer polnijchen Wahlbehörde für 
ganz Deutjchland, die der Suchtlofiafeit ein Ende 
beveitet hätte, empfunden worden. Iedoch jcheint 
8, als ob noch nach einhundertdreigig Sabren nach 
der eriten Teilung Polens in einem Teil unferer 
Gejamtheit die Überzeuguma iteet, daß Bolen aus 
Yuchtlofigfeit beiteht. Denn als berufene Männer 
daran geben wollen, die edle Abficht zur Tat zu 
machen, erhebt fich die Gazeta Torunsfa, die voll 

bon unbegriindeten Vorwürfen binfichtlich Der por- 
gefchlagenen Statuten ift, die der: oberjten Wahl- 
behörde und allen Polen in Preugen eine Verpflich- 
tung auferlegen. Die Gazeta Torunsfa jpielt fich 
als unberufener Vormund für den preugijchen Mine 
teil auf und behauptet in deffen Namen, daß mit 
den borgejchlagenen Statuten feiner Der polnijchen 
LandeSteile und auch dev Weiten nicht einverftanden 
fein fónnen. 
Was Oberichlefien anlanąt. fo fónnen wir der 
Gazeta Torunsfa verfichern, dak wir unter ums 
folche unflugen Elemente nicht haben, die Den bor- 
geichlagenen Statuten nicht geneigt wären. Sm 

vorgeschlagenen Statuten für das polnijche Wahl 
Deutjche Reich dicjent Somitee noch 

ait wenig Nechte gewähren und nicht, wie Die Gazeta 
Torunsfa behaubtet, zu viel Nechte. Wir behaup- 
ten ferner, Dak Die vorherigen Disfuffionen Det 
Sache fchaden fónnen und haben Daher, troßdem 
Die Statute Dent Slomitee zu wenig Rechte gewäh- 
ven, Den Borjchlag mit der beiten Hoffnung aufge 
nommen. 

In erfter Linie handelt es jich nur um die 
Sache jelbjt, die Art ihrer Durchführung überlafjen 
wir gänzlich den zu Diejer Tätigfeit bevifenen 
Männern. 

Geben wir uns der Hoffnung hin, dak die 
Stimme der Gazeta Torimsfa ohne Echo berflingt, 
dak jie die Sache nicht vernichten, daß tie der edlen 
Arbeit nicht jehadlich fein wird! 

Der Berjammluną der Delegierten am 10. Cep: 
tember d. I. in Bojen jenden wir aus der Tiefe des 
Herzens unfere Glüchwiünfche, auf dak jeine Be- 
ratungen mit dent getwiinichien Erfolge gefrönt 
werden. 

Aus Nr. 154 des Głos Slaski (Gleimwig) 

vom 4. September 1903: 

Die Bismareftürme in Schleften. 

Während der jonntaglichen Feier der Deutjchen 
in attowig, die fich dort ein Bismarefdenfmal errichtet 
haben, hielt auch der Ober = Negierungsrat Jiirgenjen 
eine ede. 

Zum Schuh jagte er ungefähr folgendes: 
„68 dürfte im Smduftriebezirfe in Schlefien fein 

Dorf, feine Stadt ohne Bismardturm geben. Den 
Kattowiker Bürgern wird Dieje große Wertichäßung 
zu teil, daß fie al erfte nach Diejer Richtung hin 

ein Beijpiel gegeben haben, und dafür mitjjen wir 

ihnen danken. Jm Namen der Regierung Habe ich 

den Herren den Dank auszufprechen. Diejenigen 

Herren, welche zu dicjem Werfe mit Hand angelegt 
haben, fie leben Hoch!“ 

Das hat ein hoher Negierungsbeamter gejagt, der 

den Deutichen in Kattowi den Dank der Regierung 

dafür aużgejprochen hat, daß fie fich einen Biśmardz 
turm errichtet haben. 

Ein Bejiger in Weitpreußen hat in feinem £ immer 

neben einem Bilde von Kościujzfo ein Bild von Bismard 

hängen gehabt. AS zu diefem Befiger in irgend 

einer Angelegenheit der Herr Propit fam und an der 

Wand neben dem Bilde Rościujztog das Bild Bismards 

erblickte, gab er jeiner Verwunderung in folgender 

Frage Ausdrud: „Warum haben Sie neben Stosciufzfo 

Bismarck aufgehangen?“ Der Bejiger gab dem Propit 
folgende Antwort: 

„Bismard ijt mein großer Wohltäter, denn mit 

feiner Verfolgung der Bolen hat er mich und meine 

Familie aus dem Schlaje gewedt und uns zum 

nationalen Leben zuriick berufen. Wenn nicht die Vers 
folgung der Polen durch Bismard gewejen wäre, ware 
ich Heute nicht ein folcher Pole, wie ich es tat} dich (ich 

bin. So oft ich auf Bismare fehe, jo oft denfe ich 

an das fchwere Unrecht, das unjer armes polnijches 



Wolf ertragen muß und infolgedefjen Liebe ich meine 
Mutterfprache, meine Nationalität, meine polnijche 
Muttererde um deftomehr. Sch und meine Kinder 
werden für alle Zeiten Bolen bleiben. Und das Bat 
Bismarck mit jener Verfolgung der Polen geschaffen, 
deshalb hängt fein Bild an der Wand meines polnischen 
Hanfes.” 

AS der Herr Propjt Dieje Worte des tüchtigen 
polnischen Befiters gehört hatte, drückte er ihm mit 
aufrichtiger Zufriedenheit die Hand. 

Wenn die Deutjchen in Schlefien in jeder Stadt 
und in jedem Dorje einen Biamardturm bauen wollen, 
jo mögen fie das tun. 
werden uns alle Zeit an den erinnern, der den Kultur: 
tampj gejchajjen und jeine Hand gegen die Kirche 
SHrifti und ihre Heiligen Nechte erhoben hat. 

8 bejteht in Schlefien noch große nationale 
Sleichgiiltigteit. 
gu unjrer nationalen Sache, nicht alle lehren ihren 
Rindern im Haufe polnijch lefen und jchreiben. Dafür 
aber gibt eś viele jolcher, die die polnijchen Zeitungen 
nicht in die Hand nehmen, jondern deutjche und freis 
maurerijche Blatter lejen. Das polnische Empfinden 
biejer jchlummert noch oder cs it noch gleichgültig. 

Mögen aljo die Deutjchen Bismarctürme und 
Denkmäler bauen und Dieje Tiirme werden, gleich wie 
in Wejtpreußen, auc) bei uns in Cchlefien Die 
Schlummernden ımd Gleichgültigen wecken. Sie 
werden uns an unjre nationalen Rechte und Pflichten 
erinnern und uns zur nationalen Arbeit und zum 
nationalen Leben rufen. 

Die Bismark-Tirme und =Denfmäler werden 
uns immer vor Augen führen, daß unfere polnijche 

den Behörden verdrängt worden ijt und daß wir daz 
her eine um Ddejto größere Verpflichtung haben, die 
Mutterfprache zu Haufe am Familienherd zu pflegen. 

oor Deutjchen, baut Euch Bismard-Türme und 
=Denfmdiler! Uns werden fie jenes Germanijations- 
Syjtem in Erinnerung bringen, das jeit Jahren dahin 
ftrebt, uns den Grund unjeres nationalen Bejtehens 
gu untergraben. Wir wijjen, daß wir in Trauer 
leben und uns im Mifgefchiet befinden, daß das 
Deutjchtum fich auf umjerer polnischen Erde breit 
macht, daj uns nicht Diejelbe Gleichberechtigung wie 
unjeren dentjchen Mitbürgern zu teil wird, daß der 
Hafatismus uns nicht die Luft gönnt, daß der Hata- 
tigmus Darnach ftrebt, unfere polnische Sprache aus 
den Vereinen, Verjammlungen wie überhaupt aus dem 
öffentlichen Leben zu verdrängen. 

Das wijjen wir ganz gut, aber nicht weniger 
werden wir daran denten, daß der liebe Gott ums 
al3 Polen gejchaffen hat, daj er uns einen Glauben, 
d. i. den fatholifchen Glauben, daß er uns eine 
Nationalität, d. i. unjere polnische Nationalität, ge- 
geben Dat. Dieje teuerften Schäße bewahren wir in 
unjerer Bruft und in unferem Herzen. Bu unjeren 
Herzen hat fein Germanijations - Syftem Zutritt. 
Das Germanijations-Syftem hatte und hat Mittel 
dafür, unjere polnijche Mutterfprache aus den Schulen 
und vor Gericht gn verdrängen, aber e8 hat feine 
Mittel dafür, fie aus unferem Herzen zu verdrängen. 
Unjere Herzen und unjer Gewijjen gehören uns und 
Gott und deshalb hat nur Gott allein ein Bez 
ftimnumgsrecht über fie. 

Mögen fich in Schlefien die Bismard-Türme und 
-Denfmäler erheben. Dadurch werden fie unjere 
polnijchen Herzen nicht germanifieren, ebenjo auch 
unfere polnijche Erde nicht zur deutfchen machen, denn 
eS lebt auf ihr das polnische Bolt, 

Diefes Bolf wird wie bisher auch fernerhin feinen 
Charakter, jeine polnijchenationalen Merkmale bewahren. 

Dieje Denkmäler und Titre | 
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| jenigen erinnern, 

C$ befennen fich noch nicht alle offen | ‚uf. 

Mögen die Deutjchen Denkmäler fir Bismarck er 
richten, aber das polnische Volk wird doch feine Lieder 
in feiner polnijchen Meutteriprache zu Gott fingen. 
Und jo lange das polnifche Lied und das polnijche 
Gebet gu Gott emporjteigen werden, fo lange wird 
das polnische Bolt eben, jo lange wird bei uns in 
Schlefien nicht uur die polnische Nation leben, jondern 
fich auch ftärfen und verbreiten. 

Und deshalb, Deutjche, baut Bismard-Dentmäler. 
Dieje werden uns und unfere Kinder an den- 

Der die Hand gegen die Sirche 
Chrijti erhoben Hat, an denjenigen, der fein Hebl 
daraus machte, daß er ich zu unjeren Feinden zählte, 
an denjenigen, der fich zu einem Attentat auf unjere 
Mutterjprache in den Schulen, vor Gericht und vor 
den Behörden herbeiließ, an denjenigen, der j logar 
noch um das Ende jeines Lebens. den Hakatismus 

Aus Nr. 45 der Straź nad Odrą (Ratibor, Gojel, 

stattowiß) vom 2. September 1908: 

Aus dem Kreife Cojel. 

Dag das heutige Syftem der Erziehung der 
Kinder im der Schule fein gutes ift, beweift die nach: 
ftehende Tatjache. 

Ein Mädchen hat ihrem Water jchon zweimal 
Geld entwendet, um dem Lehrer den Betrag für die 
deutjche Schrift: „Der Kleine Oberjchlefier“ bezahlen 
zu können. Genes Mädchen wird ganz gut gewußt 

lg . | haben, daß fie damit eine Simde begeht, aber die Sprache aus der Schule, aus dem Gericht und bei | : ad Kinder fürchten fich heute vor dem Lehrer mehr wie 
vor der Sünde. 

C3 wäre jehr wiünfchenswert, dak die Lehrer die 
Kinder, wenn fie zu irgend welchem Bweeé Geld von 
ihnen verlangen, vorher warnen, fich ohne Einverftändnis 
der Eltern Geld anzueignen, dah jie vielmehr vorher 
die Eltern darum zu bitten haben. 

Schlieglich muß man Hinzufügen, daj die Kinder 
die Schrift garnicht lefen oder aber garnicht verjtefen, 
was fie lejen, denn in der Schrift muj doch auch 
das 7. Gebot ftehen: „Du jolljt nicht ftehlen.” Da 
aber nun die Kinder doch ftehlen, ijt zu erjehen, dag 
das Feine Schrift für die polmijcen Kinder ift. 

Eltern, faufet Euren Kindern lieber eine polnijche 
Fibel und einen polnijchen Katechismus, denn was fie 
dort lejen, ift für fie verftändlicher und Ihr brauchet 
Euh um das Seelenheil Eurer Kinder nicht zu 
ängjtigen. Pädagoge (Bieudonym). 

Aus Nr. 45 der „Straź nad Odra“ 

(Ratibor, Cofel, Kattowis) 

vom 2. September 1908: 

Mus Wofzesyn bei Sohran. 

Bor furzem follte Kier die Einweihung eines 
Kreuzes auf dem Grundftück des Herrn Debudaj ftatt- 
finden. Aber eines interejjanten Anlafjes wegen ift 
die Einweihung des Rreuges bisher nicht erfolgt. 
Wiirdeft du, polnijches Wolf, aber vielleicht erraten, 
weshalb nicht? der Grund ift ein jehr einfacher. 
Der Herr Debudaj hat das Kreuz in der Bildhauerei 
de3 Heren Botor in Rybnif anfertigen lafjen. Weil 
nun Herr Botor ein Anhänger des Kowalczyć ift, 
bat der Herr Propft die Vornahme der Einweihung, 
abgelehnt. 
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Wir fragen nun den Herrm Propit ob das wahr 
jt, Daj tas Der einzige Grund zur Berweigerung diejer 
religiójen Cermonie ijt, weil Das Streug bei einem polnifehen 
Ratholifen angefertigt worden ift. 
gibt e3 doch fehr viel Bilder-Handler, von denen die 
Leute Bilder kaufen, um fie Dann weihen zu lajjen, 
trogbem Dieje Bilder fehr oft in jüdischen Berliner 
Drudercien angefertigt worden find. Gat denn hier fchon 
jemal3 Jemand einen Händler gefragt, woher er feine 
Waren bezieht. Hier zeigen uns die Eentrums=G©eijt(ichen, 
wenn das wahr fein jollte, gang tlar und deutlich, da 
Das von Herin Botor angefertigte Krenz deshalb nicht 
geweiht worden ijt, weil Herr Botor feine Stimme 
nicht für Faltin abgegeben hat. 

A 
Aus Ir. 202 des „Dziennik Sląski* (Beuthen i. ©.) 

vom 4. September 1903: 

Aus Laband haben wir die nachfolgende Mit- 
teilung erhalten: 

Wie befannt, befteht in unjer Barochie feit zwölf 
‚Jahren ein Verein der fatholijchen Arbeiter, der unter | 
Leitung der Geiftlichfeit fteht. Der Verein hat fich 
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| Verein halten joll. Geben wir das nicht zu, daj unjere 

Auf den Abläffen | 

günftig entwicelt und hatte immer eine größere Anzahl | 
sreunde, Die, wenn fie fich auch für Deutjche hielten, 
ihm Doch wohl gejinnt waren, was man daraus jehen 
fonnte, Daj fie an allen Beranftaltungen und 
seitlichkeiten in großer Anzahl teilnahmen. Von anderer 
Seite muß man auch zugeben, daß der Verein ebenfo 
eine große Anzahl Feinde hatte, die den Verein ungern 
jahen und fich bemühten ihm zu jchaden, weil er cin 
polnischer Berein ijt. Man hatte aber bisher feinen | 
Anlaf dem Verein entgegen treten zu tónnen. Jedoch 
was it gejchefen? Auf einmal verbreitet fich die 
Nachricht, daß der Verein während der legten Wahlen 
gu Gunften des Redatteurs Siemianowśti agitiert habe, 
was aber unwahr ijt Der Verein befaßt fich aus= 
ichlieglich mit der Belehrung der Mitglieder Hinfichtlich 
religiójer Angelegenheiten und mit der Verbreitung 
guter Sitten, das Treiben von Politik ift gänzlich aus- 
gejchlojjen, deshalb konnte der Verein auch feine Wahl 
agitation treiben, weil das eine politijche Angelegenheit | 
ijt. Aber unfere Feinde nahmen die Nachricht auf und 
fiindeten Die Vernichtung des Vereins an, indem fie 
behaupteten, daj der Verein aufgelöft werden wird. 
Hierdurch ift dem Verein grobes Unrecht gejchehen, 
denn alle jeine Freunde haben fich von dem Verein 
guriidgezogen, was fich bei dem diesjährigen Ver: 
gnügen bejonders gezeigt hat, weil von den einzelnen 
Gäften Niemand erjchienen ijt. Ein Hafatijt gat im 
„Wanderer“ unjer Felt bejchrieben und die Behauptung 
aujgeftellt, daß der Verein zu dem Vergnügen den 
Nedaktenr Siemianowsfi eingeladen hat. Wahr ijt es, 
dag Siemianowsti auf dem Vergnügen anmejend 
war, aber e8 it nicht wahr, daß er vom Verein 
eingeladen worden ijt; er ijt zu dem Vergnügen aus 
eigener Veranlaffung erjchienen und es fonnte ihm doch 
Niemand den Zutritt verweigern. Durch folche und 
ähnliche Behauptungen fühlten fich umjere Mitglieder 
befeidigt, jodaß fie, und zwar die Süngeren, in den 
Verfammbungen nicht mehr erjchienen. 

Sh wende mich an Euch, Brüder, feid nicht 
träge, haltet an der Bereinigung fejt, gehen wir in gez 
!hlojjenen Neihen vorwärts, zeigen wir unjeren Yeinden, 
dag fie eg nicht fertig befommen ung unjeren Geift 
$u brechen, daj wir uns aus unferem Verein nicht 
verdrängen lajjen. Sollen wir denn zugeben, daf fich 
unfer Verein auflöft? Nein! Niemals! Das wäre, 
liebe Brüder, Arbeiter, eine Schande fiir ung Alle, daß 
Jich in einer rein polnijchen Parochie nicht ein polnijcher 

delnde über uns triumphieren follten. Sie Haben unferem 
Verein Die Vernichtung angefagt, nun beweien wir 
ihnen, daß ihre Freude eine verjrithte war. Der Verein 
bejteht mie er bejtanden hat und Gott wird geben, 
daß er auch noch weiter bejtepen wird, aber wir mitjjen 
alle unfere Säfte daran fegen, bag der Verein nicht 
in Berfall gerät. Deshalb: Brüder, vorwärts alle Mann! 
Möge in der nächiten VBerfanmlung Niemand fehlen. 
Bemiihet Euch, Brüder, neue Mitglieder für den Verein 
gu gewinnen, veget inSbejondere die Stingeren zum 
Beitritt in umjeren Verein an. Auch an Euch liebe 
Eltern, die hr erwachjene Söhne habt, wenden wir 
uns mit der Aufforderung: Schiet Eure Söhne in 
den fatholifchen Arbeiter-Verein, dort fünnen fie etwas 
Gutes lernen. In der gegenwärtigen Zeit fann man 
von allen Seiten Klagen über die Verwilderung der 
sugend hören. Wenn Ihr Euch dereinft nicht über 
Euere Söhne beklagen wollt, jo veranlaßt fie, daß fie 
unjerem Werzin beitreten und feid ficher, daß fie gute 
und brauchbare Menfchen werden und daß man fich 
niemals über fie wird zu beklagen brauchen. Alfo auf 
zur Tat! Möge in der fommenden  Verfammlung 
unfer Lofal voll von Mitgliedern und Gäften fein. 
Möge einer den Anderen aneifern und wir werden 
Dadurch der guten Sache einen Dienft erweifen. 

Weiten Dentichlands. Hs Dem 

Aus Nr. 203 deg Dziennik Berlinski (Berlin) 

bom 5. Ecptember 1908: 

Vergeffene Polen. 

Die im Wergleich mit dem Nefultate der 
Neichstagswahlen vom Jahre 1898 bedeutend herab- 
gejunfene Zahl der polnijchen Stimmen, welche am 
16. uni d. 38. im preufztichen Majowien abgegeben 
worden find, Hat den dortigen Verhältniffen wiederim 
eine größere Aufmerffamfeit zugewendet. Die Gazeta 
Polsta in Warfchau hat der polnijchen Allgemeinheit 
die Pflicht in Erinnerung gebracht, fich mit den dor= 

| tigen polnischen Sreifen durch die Gründung einer 
neuen polnijchzprotejtantijchen Zeitung an ftelle der 
vor einigen Jahren mangels genügender Unterftügung 
eingegangenen Gazeta Ludowa lebhajter zu befaffen. 

Diejer Gedanfe fand in patriotijchen und opfer- 
willigen Streifen Anklang, und es ift Hoffnung vor 
handen, daß Dajelbjt wiederum eine neue Zeitung ent: 
ftehen wird, die unjere Brüder Mafuren vor der Ger- 
manifierung, die fich Durch Vermittelung der im Dienite 
de3 germanijatorijchen Syftems ftehenden Schule und 
Geiftlichkeit durch Fenfter und Türen in ihre Hütten 
einjchleicht, jchiien wird. 

S$ gibt aber auch noch einen Teil des cvange- 
lijch=polnijchen Volfes, welcher bei unferer Allgemein- 
Heit fajt völlig in Vergeffenheit geraten ift. 

Wir bringen hierdurch das Dafein desfelben den 
berufenen Faftoren in Erinnerung in der Hoffnung, 
daß fie auch diefer zur Vernichtung beitimmten Brü- 
der mehr als bisher gedenken möchten. 

Wir haben hier die in dem jiidlichen Teile des Groß- 
herzogtums Pojen, in den Streifen Adelnau, Oftrowo 
und Kempen wohnenden evangelifchen Polen im Sime. 

Die Zahl derjelben geht in erjchredender Weife 
zuviel. 

Mach der Volkszählung bom Jahre 1890 waren 
in Diejen drei Streifen insgefamt 9653 evangelifche 
Polen vorhanden, und zwar im Rreije Adenau 4081, 
im Streife Oftrowo 4464 und im Kreife Kempen 1350. 
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Wir haben jomit in ee doi pon zehn 
Sahren ‚einen Jiiefgang an poluijchen Proteftanten | 
von 3674 Seelen zu verzeichnen. 

Sp gehen denn unjerer Gejamthcit in den pole 
nijchen Rretjen des Großherzogtums unter den. Yugen 
unjerer Wahlbehörden taujende polmijcher Seelen 
verloren, Deswegen, weil jich mit den evangelijchen 
Polen nur jelten Jemand von uns befaßt. 

Die Berichiedenheit ihres Glaubens jollte doch in 
Den heutigen Zeiten die polnische Allgemeinheit nicht 
davon abhalten, fich diejen unjeren Landsleuten, welche 
von Den ebangelijchen Pajtoren auf nationale Abwege 
gelenkt werden, zu nähern. 

°olski“ (Bochum) 

1903: 

Misburg. 

Der St. Mdalbert-BWerein hielt am 5. guli feine halb: 
jährliche Generatver] nmlung ab. Jm erjten Halbjahr 
hatte der Berein 36 neue Mitglieder, gegenwartig 
beträgt Die der Mitglieder 168. Die & 

Aus Nr. 23 des - „Robotnik I 

vom 4. September 
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Babl Einnahmen 

betrugen 490,5 0 DE. die Ausgaben 363,03 WA, es 
verblieben in Der Sajje 127,47 Wt. Krante Piglicer 
erhielten in Diejer Zeit an Unterftüßung 77,50 DE, 
Dd. §. in 18 Fällen, für einen Todesfall find 3 
gezahlt worden. Der Rejt der Ausgaben ift zur 
von Unfofien für, Bergnigungen, für die Bergrößerung 
der Bibliothek und das Abonnieren von 
entjtanden. Die BVerjammlungen finden regelmäßig 
an ace zweiten Sonntag im Oppenborn’jdhen Saale 
ftatt. Diejenigen Landsleute, welche noch feinem Verein 
angehören und in Dieje & egend fommen, bitten wir, 
en Verein beizutreten. Sämtliche Briefe, welche 
den Verein betreffen, wolle man an den Worjigenden 
oder an den Schriftführer adrejjieren. 

M. Szydlowsti, Borfigender. 
Mt. Maciejewmsti, Schriftführer. 

Spzialdempfratijches, 

70 der „Gazeta Robotnicza* 

vom 2. September 1908: 

(Stattotwig) 

Die jehlefijchen Kriegervereine bemühen fich - die 
Sozialdemofraten (08 zu werden. Ju Schlefien find 
Die Striegervereine jehr verbreitet. Trokdent fat die 

39 75 Mee, | 
Dedung | 

404 — 

| Die Mitglieder, wer Für einen Sozialdemofraten geź 
Hint hat. Su einem Heimen  jchlefiichen Städtchen 

fat das Ergebnis Der Wahlen bewiejen, dak eine 
jtattliche Anzahl der Siriegervereinsmitglieder für den 
Sozialdemokraten ge}tinmnt hat. - 68 wurde Daher der 

ganze Verein zum Appell zujammen berufen. Wlsdann 

| lich Die 

Heitungen | 

Sozialdemofratie bet den Wahlen zahlreiche Stimmen | 
erlangt. Die Borjtände der Striegervereine- befragen | 

ging der Vorfige mde von Mitglied zu Mitglied und 
a wem Die Mitglieder ihre Stimme gegeben 
haben. „strähig," „steligig” lautete Die Yntwort. 
Kräßig i iit Der Mame des jozialdemofratijchen RKandiz 
Daten. i 1 N talie Diejenigen aus dem 
rt Die gu en Hatten, daß jie 
„rägig“ gewählt haben. C3 wurde fogar ein 90 dbz 
tiger Greiś aus dem Verein entfernt, der ihm jehon 
jet 50 Sah angehört hatte. Die ausgejtoßenen 
Mitglieder erleiden erhebliche Berlujte, weil jie feit 
vielen Jahren zu aa b Sajjex Des Vereins 
Beiträge gezahlt haben. Wtógen Dieje Borfomnuijje 
für uns eine Bele e „jedn. Arbeiter! Tretet den 
Kriegervereinen nicht bei 
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 füttern des Wuslandes, 

Dziennik Polski 

9. Auguft 1908: 

Aus Ja. 868 des (demberg) 

DOM 

Die Muthenen und Die Deutichen Koloniiten 
in Oftgalizien. 

on Galizien, bejonder8 aber in den öjtlichen 
Gebieten Diejeż andes 3, wohnen gegen 200000 Deutjche 
Solonyten, Die — wie befannt — zur Beit Saifer 
Jojcp IL. aus Preugen und Württemberg eingewandert 
find und fich tr Dem fruchtbariten Teile des Landes 
niedergelaffen haben. Wiele Diejer Stoloniften, naments 

Katholiken, find vollftändig polonijiert. Andere 
dagegen leben mit den Bolen in Unjrieden, bejonders 
jeit den Wrejcheer Vorgängen und jeit der Mtarien= 
burger ede, und in den gegenfeitigen Berhältniifen 
lift jich eine fortwährend jteigende Abneigung erkennen. 
Die dentjchen Śtofontjten vereinigen fich heute zum 
Schaden der Polen mit den Ruthenen, Die Folgen 
hieraus waren jchon bei Den lebten Wahlen zu ertennen 
Schon jeit Jahren begann unter ihnen Die Nuss 
wanderung, bejonders ftarf war fie it den neune 
iger Sahren. Die Kolonijten wandern nur zu einem 
fleinen Teile nach Breugen und bejonders nach dem 
Bofenjchen aus; jie begeben fich vor allen nach Manada, 
nach der Butowina und nach Schlefien; in den (ehten 
Sahren macht jich namentlich eine ftarfe Strömung 
nach Bosnien bemerkbar. Übrigens find in Deutjch- 
land die Breije bei weiten niedriger und das Land 
ut bejjer als im Pojenjhen und in Wejtpreußen, Die 
Bedingungen dagegen find diejelben. 

Es it wns gleichgültig, wohin fle auswandern, 
wenn fie nur bom hier fortgehen, wo fie eine jo ziweis 
Deutige und für ums ungünftige Holle gel} nelt haben. 

Bor allem jollte uns daran gelegen jein, das von 
den Deutfchen eingenommene Land twiederzugewinnen, 
und wir jollten dafür jorgen, daß e8 nicht wieder in 
Die Hände der. Nuthenen komme. Zu diejem Ziele 
st aber eine fróftig und einheitlich organifierte 
Befiedelung diejer Gegenden mit Polen. 

Aus Wejtgaligien, aus Weitpreufi peut und, felbjt 
aus dem Pojenjchen wandern jährlich Taujende von 
Majuren aus, ein Bolt, welches mit Rücficht auf jeine 
Energie, feinen Unt ternehmungsgeift und feine Sntelli- 
genz bejondere Beachtung. verdient. Im djtlichen Teile 
Des Landes Fehlt eż gerade an jolchen Leuten. 
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Bisher find jedoch jimtliche von den Deutjchen 
verlajjenen Befigungen regelmäßig von Ruthenen cin= 
genommen worden. Die ruthenijchen Geistlichen befigen 
eine ausgezeichnet organifierte Spionierpolizei, und 
wo nur ein Deutjcher jeinen Befiß verfauft, tritt 
auch jon ein Ruthene an jeine Stelle. Schließlich 
muß auch in Betracht gezogen werden, daj die Ruthenen 
in den legten Jahren materielle Hilfe von Rußland 
betommen. 

Seht gerade ijt der Augenblic gefommen, in welchem 
die Bank parcelacyjny (Barzellierungsbant) ihre patrio= 
ttiche Pflicht, fo weit fie es im ftande ift, erfüllen fann, 
jegt gerade ijt es Pflicht eines jeden Polen, bei den 
Ankäufen und der Parzellierung fo intenfiv tätig zu 
jein, wie c8 die ruthenifchen Geiftlichen find. 

Aus Heft Nr. 7 

des „Przegląd Wszechpolski* (Srafau) 

vom guli 1908: 

Unjer Standpunft zu Deutjchland und 

Nufland, 

Das Erjcheinen unjerer Partei auf dem Schau: 
plag und der durch fie gewonnene größere Einfluß 
haben in der allgemein-nationalen PBolitif eine bedeu- 
tungsvolle Veränderung nach fich gezogen. Die ruffophile 
Propaganda wurde unterdrückt und die Entwicelung 
Diefer Bewegung aufgehalten, welche, der uns von 
Jeiten Der Deutjchen drohenden Gefahr fic) bewußt, 
Hilfe in der jlavijchen Solidarität und in der 
Gewimung von Ruflands Freundfdhaft juchte. 

„ Solange die Einflüffe fehwantten, folange wir 
alle unjere Kräfte zur Bekämpfung der jchädlichen 
Arbeit verwenden mußten, founte nicht die Rede davon 
fein, unfer Berhältnis zu den beiden Teilungsmachten 
ruhig zu prüfen und der Allgemeinheit darzulegen, wie 
wir nach diefer Richtung Hin unjere Aufgaben in der 
weiteren Zukunft auffafjen. Die Leidenschaften waren 
gu jebr aufgeregt, die innerften Nationalgefühle waren 
gu febr gereizt, als daß eine niichterne, gänzlich vor= 
Urteilsfreie Beurteilung der ganzen, nicht fo einfachen | 

ache, wie e3 jchien, hätte Gehör finden können. 
Nachdem heut der Kampf nachgelaffen hat, da der | 
Sieg auf unjerer Seite it umd wir feinen Grund zu 
Sejorgnijjen haben, es könnte fi) in naher Zeit Die 
agichale 

Pilicht, Die 

Seite gejtanden, unjeren Standpunkt verjtehen könnten, 
und damit andrerfeits diejenigen, welche zu uns hielten, vor | 
der Berblendung berjchont blieben, welche, wiewohl fie fich 
der Ungehenerlichteit, den Schug Ruplands zu juchen, | 
bewußt ut, Die deutjche Gefahr gar nicht anerfennt | 
oder die Größe ihres Umfangs vermindert. Denn 
wenn Auffenfreundlichkeit Abjchen erregend und umbes 
Itveitbar jchablicy ijt, jo wäre ebenjo eine blinde 
Nuffenfureht Diejer Art nicht minder jchadlich. 

„. Sogar unter denen, welche im Rampfe gegen Die 
Ruffenfreundkichteit auf unferer Seite gejtanden und 
welche uns mehr oder weniger unterftüßt haben, find 
viele der Überzeugung, daß e8 uns auśjehlieplich um die 

tirtung des Aiderftandes der wolisgejamtfeit gegen 
upland, um die Sicherftellung des Hauptgebietes der | 

Polnijchen Linder vor der Ruflififation, jelbit vieleicht 
auf Koften gewijjer Berlujte auf der weftlichen Front 
a tun war, Brweijellos denft auch mancher, dag wir 

: „der durch rufjijche oder flavijche Sympathieen 
ee Germanophobie einzig und allein eine erfolg= 

Je Propaganda gejehen haben, welche von verjihu- 

auf Die andere Seite neigen, ift e8 unfere | 
: Angelegenheit móglichjt genau zu beleuchten, | 

Amt biejenigen, welche im guten Glauben auf jener 

| lichen Warjchau-Petersburger Elementen betrieben wurde. 
| Snbejjen ijt weder das eine noch das andere wahr, 
obgleich eż während der heißen Zeitungsfehde in diejer 

| Sache diefen Schein hätte erwecken können. 
Vor allen Dingen muß man fich darüber flar 

| werden, was eigentlich deutjche Gefahr iit. 
Sie ijt ohne Zweifel größer, als unjere Gejamt- 

| heit glaubt, jogar größer als viele von denen meinen, 
| welche ich aus Furcht vor ihr in die Arme Ruflands 
| werfen wollten. Seit einer Neihe von Jahren ver: 
| nehmen wir auf deutjcher Seite Stimmen, welche über 
| die Fortichritte des Polentums, über den zahlreichen 
| Buwachs unjer Bevölkerung, über unfere wirtjchajt(ichen 
und fulturelfen Erfolge, über die Fortjchritte unferer 
| nationalepolitijchen Bewegung jammern. Dieje Stimmen 
erfüllen uns mit Freude, weil fie ein von den Feinden 
jelbjt über umjeren Wert ausgeftelltes Zeugnis find 
und in uns Die Überzeugung erwedeu, daß unfere 
Sache im preugijchen Landesteil gut fteht. Man darf 
allerdings Darin nicht allzu weit gehen, dies alles 
nicht als bare Münze hinnehmen. Das deutjche Bolt 
it vernünftig und praftifch genug, um zu verjtefen, 
daß Pejfimismus ein Lurusgegenftand ift, den fich die 

| Mächtigen und Wohlhabenden immer erlauben dürfen, 
daß er andrerjeits ein gutes Mittel ijt, Wachjamfeit 
gu wecłen in einer Volksgejamtheit, welche die ltber- 
zeugung gewonnen hat, bag Die Ditmarfen des Neiches 
für immer germanifiert find und daß es dort in Wahr- 
Heit nichts mehr zu tum gibt. Die Notwendigfeit 
Diejer Wachjamfeit und die Hineinlentung der deutjchen 
Kräfte gegen die Polen hat Biemard ausgezeichnet 
verftanden, was jein häufiges und offenes, fcheinbar 
jogar lächerliches Vorgehen gegen uns erklärt; fie wird 
von jeinen Nachfolgern und von den zahlreichen Erben 
jeiner Jdee verjtanden, und auch Graf Biilow weiß jebr 
wohl, was er tut, wenn er dem ReichStage die 
abjichtlich ad hoc verfaßten Berichte der Regierungs- 
präfidenten von dem  erjchredenden Wachstum des 

| Polentums und von feinem in jeder Beziehung jchnellen 
| Fortjchritt vorlegt. Auch wir konnten, jolange wir e8 
| nötig hatten, in uns auch nur cinigen Glauben an 
| unjere eigene Stärfe zu erweden, Dieje fir uns troft- 
reichen deutjchen Stimmen A la lettre auffaljen; heut 
aber, da wir die Empfindungs- und Denfart eines 

| gefunden Bolfes wieder zu erlangen anfangen, da wir 
“unter ihrem Einfluß an eine gefunde nationale Tat zu 
| denfen beginnen, dürfen wir uns nicht verblenden 
| lajjen und den deutjchen Bejfimismus nicht mit unbe- 
denflicher Wiederholung aller preußifchen Märchen von 
unjeren unglaublichen $ortjchritten beantworten. Unfere 
Lage im preufijchen Landesteil ijt außerordentlich 

| gefährdet, und gwar ebenjo gefährdet Hinfichtlich des 
Huftandes unjerer VBolfsgefamtheit, als auch Hinfichtlich 

| der Organijation des mit uns geführten Kampfes auf 
| deutjcher Seite. 

Bweifellos hat der natürliche „Drang nach Often” 
aufgehört, dagegen find an feine Stelle die Wande- 
rungen unferes Wolfe nach dem Weften getreten. 
Hierzu tragen viele Urjachen bei, aber gewöhnlich führen 
wir die widhtigite davon nicht an, nämlich die riejen- 
hafte Entwicelung der deutjchen Gudujtrie, welche mit 
der Einigung des Raijerreichs begonnen Hat und 

| welche nicht mu Millionen von Deutjchen Verdienft 
gewährt, jondern überdies auch die polnijche Bevölkerung 
in die Fabrifzentren heranzieht. Ohne Zweifel hat 
fich dadurch das Polentum an Zahl vermehrt; ebenjo 
haben wir uns in gleicher Wetje, dank der fortichreitenden 
Bildung unter den Maffen im preugijchen Anteil wirt- 
Ichaftlich geftärkt, unjer Nationalbewußtfein gekräftigt 
und politijch uns einexerziert. 

Wir müfjen aber dejjen cingedent fein, daß unfere 
Gejamtheit in diefem Landesteil infolge des aufreiben- 
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den Kampfes ums Dafein und Durch den Einfluß 
deuticher Kultur jtarf materiatijtijch geworden it, Daf 
fie fich Der rein materiellen Lebensfeite-hingegeben hat, 
in welcher Die nationalen Unterjchiede keine Holle jpielen. 
Das polnijche Geijtesleben wurde deSorganijiert und 
exiittert im preupifchen Landesteil eigentlich nicht, Der 
typijche Neprajentant des Bolentums aber beginnt ein 
Weenje zu fein, der fich vom Deutjchen nur dadurd) 
unterjcheivet, daß er neben Der beutjcjen auch Die | 
polnijche Sprache beherrjcht, welche cr zuhaufe jpricht | 
(manchmal find da auch beide im Gebrauch), dag er 
polnischen Drganijattonen und Vereinigungen angehört | 
und Daj er bei Wahlen jeine Stimme einem Polen 
gibt. Man muj im Yuge behalten, dag, wenn das 
Polentum unter der ganzen Wtajje unjerer Bolts- 
gemeinjchaft Diejes Landesteiles auf Dieje bejcheidenen 
Grenzen bejchränft würde, jein Echidjal jich jebr 
ungewij gejtalten dürfte, Da es feinen Stügpunft m 
einer tiefen Abjonderung der Kultur, der Gefühle, des 
Gedanfens hätte, des Gedanfens, der dem Wtenjchen 
den libertritt zu den Deutjchen, aber nur bet Dem 
guten Willen der Cingelperjonen und Durch den moraz 
lichen Zwang der öffentlichen Meinung unmöglich 
macht. 

Darin liegt eine große Gefahr, aber am weniąjten 
vielleicht wird Dieje in dem preußifchen Anteil jelbjt 
verjtanden, wo viele Lente jchon nicht mehr begreifen, 
daj bie Nationalität noch andere Bande befitt, als 
eine gemeinfame Sprache, als ein bewuptes Sich- 
befennen und jchlieglich Solidarität in der jozial- 
politiichen Tätigkeit. 

Keine geringere Gefahr liegt Darin, was auf 
deuticher Seite gefchieht. Die (vfale deutiche Gejell- 
jchajt organifiert fich uns gegenüber immer jorgfältiger 
und alffeitiger; die preußiichen Behörden beuten bis 
zu den äußerten Grenzen die Verfolgung des Polens 
tums aus, joweit fie unter tatjächlicher oder jcheinbarer 
Beobachtung der bejtehenden Gejege möglich ijt; das 
alles aber genügt nicht, und Der Deutjcje Gedante 
arbeitet mit Anfbietung aller Sträfte daran, jich einen 
vollftändigen Sieg über uns zu fichern. Die Litteratur 
der Molenfrage waht in Deutjchland erjchrectend: 
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wichtiajte nationale Territorium bilden, ohne welches 
in Der Zukunft ein jelbjtändiger polnijcher Staat uns 
möglich bejtehen fünnte, iit eS leicht, ertlärlich, wie auf 
viele Leute von Ddicjer Seite ein jo ftarfer Eindrud 
gemacht wird, daß fie über Die Gefahr von Deutjcher 
Seite hinaus nichts zu jchen vermögen. Daher joll 
auf die Germanophobie, wie fie bei uns in den lebten 
Zeiten Herangewachjen ift, acht gegeben werden, als 
auf eine gefunde Erjcheinung, als auf einen Ausprucd des 
nationalen Quftinfts der Selbjterhaltung, welcher 
unferer Gejamtbeit zeigt, woher uns Die Gefahr droht, 
daß unjere nationale Eriftenz unterbunden wird. Die 
rujjenjreundlicje Intrigue hat Dieje gefunde Erjcheimung 
nur ausgebeutet und ihr eine pofitive Richtung gegeben, 
eine Nichtung, welche, wie eS jchien und heut noch 
manchem jcheint, eine (ogijche Ergänzung des Hajjes 
gegen die Deutjchen ift. : 

dn Diejer Übergangszeit, in welcher wir leben, 
wo erjt ein Teil der Bolfsgejamthcit des Wejens der 
inneren Umgeitaltung, welcher wir unterliegen, fich bes 
wupt geworden ijt, herrjcht noch in breiten Streifen 
der Gejellichaft die Denfart, wonach in allen 
politijchen Berechnungen die eigene Nation als Null 
betrachtet wird. Wir wijjen jchon, daß, wenn wir Die 
Polen mit größter Vorjicht, Dd. 5. mur die im Der 
Familie polnijch fprechenden zählen, wir ihrer 20 Mill. 
annehmen können. 

Wir wijjen dies, wir haben e8 aber nicht begriffen. 
Wenn wir nämlich 3. B. von dem zukünftigen Schidjal 
Ofterreichs jprechen, jo fórmen wir uns wohl die Frage 
vorlegen: ob jich Die Tjchechen mit Diejem oder jenem 
einverstanden erklären werden? — obgleich dieje Tjchechen 
mur 5 Mill. zählen; aber nie fommt uns in den St, 
daß vielleicht auch irgend etwas in der Welt von Den 
20 Mill. Bolen abhängig fein könnte Für Leute von 
diejer Denfungsart tft das notwendige Ergebnis der 
Anerkennung der deutjchen Gefahr, dag fie in Rupland 
Jtettung juchen. 

fug diefem Grunde zieht die Germanophobie 

unvermeidlich die Nuffenfreundlichfert nach fich. 
Aus dem gleichen Grunde wurden auch die Bez 

fämpfer der ruffischen Sympathien fofort des Wohl- 

Nechtsgelehrte und Verwaltungspraftifer erwägen ernits 
lich eine gcjegliche Einjchränfung des Polentumś, woe | 
bei jie auf jolche Gedanfen fommen, wie 3. B. auf 
das Verbot der Herausgabe polnischer Blätter (Dasz 
jelbe, was heut in Litauen gejchieht), oder auf Die 
Entzieyung der den Polen zuftehenden Bürgerrechte 
und auf Die Aufhebung der Ktonftitution bezüglich Der 
Polen. Was von diejen Projekten zur Ausführung | 

wollen’ oder der Nückichtnahme den Deutjchen gegenz 
über, oder wenigjtens der Geringjchägung der jeitens 
der Deutjchen drohenden Gefahr besichtigt. 

Sndejjen jehen und beobachten wir Dieje Gefahr 
mit größerem Crnft, als viele unjerer Anhänger der 
Slaven: und Nufjenfreundlichkeit. Anftatt aber Den 
Deutjchen die Rujjen gegenüber zu ftellen, ftellen wir 
den Deutjchen und den Nuffen uns, b. i. das polnijche 

gelangen wird, wird dic Zufunft zeigen; folche Erwäs 
gungen prophezeihen aber feinesfalls etwas Gutes. 

Man muß bedenken, dak Einfchränfungen in 
fulturellen Bedürfniffen eines höher zivilifierten Volfes, 
welches gewijje Bediirfnijje durch einen langen Gebrauch 
bereits Dauernd gemacht hat, viel gefährlicher find. 
Das Verbot der Herausgabe von Zeitungen zieht weit 
ichlimmere Folgen dort nach fich, wo fich jchon fait 
jeder Einwohner an das Zeitunglefen gewöhnt hat und 
ohne dasjelbe wie ohne Nahrung nicht leben fann, als 
dort, wo Die Zeitung noch eine Art von Luyus, ein 
Mittel zur Berjchónerung des Lebens ijt. 

Auf die nächiten Jahrzehnte im preugijchen Yandes= 
teil müflen wir jchauen, als auf einen  tritijchen 
Moment, in welchem e3 zur Entjcheidung kommen wird, 
ob das Deutjchtum fchlieglich das Übergewicht über 
ung zu gewinnen imftande ift. Und lediglich eine 
große, alljeitige Kraftanjtrengung der ganzen Matton, 
nicht nur eines Teiles derjelben, welcher den preußijchen 
Druck leidet, vermag die Wagjchale des Sieges auf 
unjere Seite zu neigen. Ou anbetracht Dejjen aber, 
daß dic Länder des preujijchen Landesteiles das 

Volk, gegenüber, welches nicht mur feine eigenen Bez 
dürfnifie und Jnterejjen, aber auch feine heut rajd 
wachjende Kraft bcjigt. Es fünnte dies vielleicht wie 

eine Whraje ausjehen; daher muß die Sache näher 
beleuchtet werden. 

Sm Verhältnis zu jeiner Bahl and zu dem von 
ihm bewohnten Gebiete ftellt heut unjer Bolt eine jehr 
geringe Kraft vor. Der Entwicelung einer entiprechens 
den Kraft ift am meljten die Tatjache hinderlich, dab 
jich der Hauptteil der Nation unter der rujfijchen 
Herrichaft befindet, wober er fein Leben unter halbz 
ajiatijchen Berhdltnijjen Hinbringt, welche den ort 
Schritt in der Bivilijation erfchweren und fein eld 
zur Ausbildung politischer Kräfte darbieten. Für ws, 
die wir Die Zukunft der Nation auf unfere eigene 
Kraft und auf unfere- fortjchrittliche Fähigfent üben, 
jt die Lage der polnischen Bolsgejamtheit im ruffüichen 
Anteil der Hauptgrund dafür, daß wir auf femen 
Gebieten und nach feiner Front Hin eine chaffende 
Lebenskraft und eine fampfbereite Macht beiiben. 

Bergegenwärtigen wir uns, Daj Tich at der 

Weichjel das polnijche Leben iippig entwoicelt und 
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kräftig pulfiert — waren wir da nicht bei weiten | 
jtórfer und widerjtandsfähiger an der Warthe, wenn 
heut die Einflüffe zwifchen den drei Landesteilen auf 
einander eimwirten würden? Nührt ja Doch die geiltige 
Entnationalifierung, wie fie fich im preußifchen Anteil 
bemerkbar macht, vor allem daher, daß wir heutzutage 
feinen mächtigen Brennpuntt für das polnijche Geijtes- 
(eben befiten, welches feine Strahlen nach allen Seiten 
hin, in die entfernteften Gegenden Hin, jenden wirde. 
Die Großpolen, die wejtpreußifchen Polen, und heut 
auch jchon die Schlefier Fämpfen wacker und umfichtig 
gegen Den deutjchen Druck, fie fämpfen aber jo, als 
ob fie ein Kleiner Bolfsjtanm wären, der aug. jeiner 
Anfiedelung heraus die Grenzen des preußijchen 
Staates nicht iiberjchreitet, denn das große, fnapp 
hinter den Grenzen exiftierende polnische Gebiet hilft 
ibm nichts in Diejem SKampfe. Sie haben Kenntnis 
von der Erijtenz der Bolen jenfeits der Grenzen, fie 
!püren aber fajt in nichts Dieje ihre Crtjtenz. Die 
Sache verbielte fic) anders, wenn Das Stönigreich 
(Bolen) für den prenfifchen Landesteil das wire, was 
Das deutjche Reich für die Alldentfchen Ofterreichs ijt. 
E35 fónnte aber jogar etwas mehr fein... . 
En Wir betrachten uns in allen LandeSteilen als ein 
Bolt und haben die umviderlegbare Überzeugung, daß 
die Entwicelmg des polnijchen Lebens an einem 
xrte die polnischen Sträfte überhaupt vermehrt. Die 
bejcheidene Summe von nationalen Freiheiten, wie wir 
Ne heut in Galizien befigen, jptegelt jich jchon heut 
vorteilhaft an dem Leben Der anderen LandeSteile ab, 
UND je gefünder hierzulande das politijche Leben jein 
Wied, um jo größer und nüßlicher wird jein Einfluß 
tet. Der bon unferen Landsleuten im preugijchen 
Anteil erfolgreich geführte Kampf, befonders in den 
legten Sahren, hat der ganzen Nation ungeheuren Mut 
eimgeflößt, Hat in ihr das Gefühl der Kraft gehoben 
De: zur Bildung neuer Begriffe im Bereiche unjeres 
Serhältniifes zu den Feinden beigetragen. Das noch 
biS zu den heutigen Zeiten höhere Niveau des geiftigen 
Lebens im Königreich (Polen) und der Höher fchlagende 
patriotijche Gedanfenflug, welcher aus der Tradition 
der Gejchichte diejes Landesteils nach der Teilung 
Polens entiprang, haben lange Beit die Bedeutung 
des polnijchen Lebens in den beiden übrigen Anteilen 
mporgehalten; ja jogar unter den jchtwierigen Vers 
hältniffen der lebten Zeiten find fie zur Quelle der 
Wiedergeburt unferer nationalen Sdeale in der Bewe- 
gung der Gegenwart geworden, welcher wir in unjerem 
Dlatte umfere Dienste weihen, und welche ihren Anfang 
im Stónigreich (Polen) genommen haben. 

Aus Nr. 418 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 4. September 1903: 

Bolfsverfammiung in Tarnobrzeg 
(Galizien). 

e Am 2. September b. J. tagte in Tarnobrzeg 
(Galizien) eine auf Initiative Der Bauernpartet des 
Larnobrzeger Besirfsrates einberufene, von Bauern 
od Seijilichen zahlreich bejuchte Bolfsverjammlung. 
9% Yauptteil der Verhandlungen diefer Verjammlung 
więć interne Angelegenheiten des Kronlandes Galizien, 

feta, wee Zarnobrzeg und jeiner Umgebung. Den 
wa SR der Beratungen bildete die Sonderitellung 
ae Bonemacgung Galiziens. Uber dieje Schluj- 

ungen jehretbt das Lemberger Slowo Polsfie 
wie folgt: 
ra die Angelegenheit der Selbjtändigmachung 

tens veferierte der Nedakteur der „Ojezyzna” 

(Baterland) Peter Banef im einer erjchöpfenden Yln= 
jprache, welche auf Zahlen und hiftoriiche Daten ge= 
ftiigt war. 

Snfolge Der mefrjtiindigen Beratungen ermiidet, 
ichien das Volf anfangs etwas zerjtreut zu jein, als 
fich aber der Nedner von der Begeilterung fortreißen 
ließ und von den politijchen und wirtjchaftlichen Cingel= 
momenten fich den allgemeinen Ergebnijjen zu nähern 
begann, als der Dargebotene Stoff fich dadurch immer 
flarer und einfacher gejtaltete, trat im Saale tiefe 
Stille cin. An den glänzenden Augen und au Den 
gedanfenvollen, vorwärts geneigten Gejichtern konnte 
man erfennen, Dak die Berjammeften jchon ihre ganze 
Aufmerffamfeit aufboten, daß fie überlegten, rechneten, 
falfulierten. Als aber der Meferent‘ geendet hatte, 
ducchlief die Berfammlung ein Beifallzittern. Die 
polnische Seele Hat bei der Berührung der Parole von 
der Selbftändigfeit ein Lebenszeichen von fich gegeben. 

Sebt wurde das vibrierende Metall von einem 
zweiten Wertreter der Nationaldemofratie mit aller 
Macht getroffen. Er fprach einfach jo, wie man eine 
gutmiütige Bauernfeele anreden muß: „Über unjer Land 
Ut ein furchtbareg Mißgefchiet Hereingebrochen, es it 
aber als eine Fügung Gottes fereingebrochen, damit 
wir zum Sewuptfein fommen, daß e3 um uns (ólinm 
beftellt ift; denn an diefem Unglücd find doch nicht 
blog die Regengitije und Flüffe fehuld, jondern auch 
wir, weil wir die Gefahr nicht vorausgejehen haben und 
weil wir nicht zu Rate gegangen find. Wir mitjjen uns alfo 
deffen bewußt werden, daß nicht richtig verfahren wird. 

Jm Lande gibt es viel Menjchen — aber wenig 
Verdienft. Sp gehen denn die Unjrigen, jo weit und 
breit die Erde ift, nach Deutjchland, nach Amerika, fie 
gehen Unbilden und Demütigungen entgegen, wem fie 
bei Fremden arbeiten. Es ijt noch gut, daß Dieje 
noch Aufnahme gewähren. Es fann aber der Tag 
fommen, wo die Grenze gejchlojjen und niemand hinein= 
gelaffen wird. St cs nicht etwa fo in Amerifa mit 
den Chinefen gefchehen, und munfelt man nicht jchon 
ebenfo tiber die Umfrigen! Was wird dam gejchehen ? 
Diefe Mutter Erde ernährt fie nicht, Imduftrie und 
Fabriken gibt e8 feine im Lande und fann es feine 
geben, jo viel als nötig find, folange die Fremden bei 
uns wirtjchajten und Steuern auferlegen“. 

„Doch uns handelt es fich nicht bloß ums Brot, 
fondern auch um die menschliche Würde. Herrjchen 
doch alle Völker der Welt allein über jich, jollen wir 
denn Da al3 einzige erlauben, daß uns Fremde regieren 
und zwar nicht nur dort, wo Gewalt und Übermacht 
berrichen, fondern fogar in Galizien, wo wir eine Ston= 
ftitutton haben und die Möglichkeit, weitere Nechte zu 
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erlangen. Bejinnen wir ung, tun wir uns zujammen 
und wir werden die Selbftändigfeit erringen. Wir 
find doch fo groß an Zahl — jo viele gejunde und 
kräftige Bauern — nur an Dreiftigfeit fehlt es noch, 
um unferen Willen durchzujegen. Die Tarnobrzeger 
Landwirte, befannt durch ihre gute Wirtjchaft im Bez 
zivfe, Haben die Pflicht, den andern ein gutes Beifpiel 
zu geben und den lauten Auf zu erheben, daß wir 
hier feiner deutjchen Herrjchaft bedürfen und daß wir 
allein, auf unjerer Erde zu wirtjchajten verjtehen.” 

Das Bolt hörte mit angehaltenem Atem zu. Cs 
fühlte, daß zu ihnen, al3 zu Bürgern des Landes, gu 
Polens Bürgern gejprochen wurde, denen al3 guten 
Wirten im Haufe das Recht zufteht, über ihre Wn- 
gelegenheiten zu entjcheiden und es begriff jeine Macht 
und fein Recht. Im den Augen erglangten Trónen 
der Begeifterung. WLS der Nedner geendet hatte, er- 
icholl ein Beifallsjturm und ein Donnernder Ruf. 

Gegen die Refolution begann der Abgeordnete 
gbislaw Graj Tarnowsfi zu jprechen. Seines Ćr= 
achtens ijt die Angelegenheit gu wichtig, als daß man 



darliber Hier entjcheiden dürfte. Es find ernjte Bez 
jorgnijje vorhanden, ob wir im Falle der Erlangung 
der Selbjtändigfeit das Land eutjprechend einzurichten 
vermögen, ob wir mit den neuen Steuerlaften werden 
Er werden, ob ferner die arie leś 
Landes er eine für uns gefährliche en 
Preußens und Nuflands herbeiführen wird. Daher | 
wird auch Graf Tarnowsti jelbit fiir die Nefol ution 
nicht jtimmen und andern dazu nicht ratem, nicht des- 
halb, daß er ein Gegner der Selbjtändigfeit wäre, 
jondern deswegen, weil Dieje Angelegenheit noch wicht 
aufgeklärt ift. 

Das Bolf hörte aufmerffam zu und überlegte. 
Ju dem gleichen Sinne des VBorredners jprach 

auch der Abgeordnete Bomba. Die Sonpderitellung 
ijt eine fchöne Sache, wir müffen aber von Öfterreich 
guerft zurücerhalten, was es uns genommen. „egt 
werden Sanäle angelegt. Wenn uns Ofterreich Randle 
und Bahnen gebaut Hat, dann werden wir für Die 
Celbjtändigfeit eintreten. Borher aber müflen wir 
ung derfichern, daß unjere Brüder, Slaven, Gzechen 
und andere Slaven, das gleiche erhalten. (Sn Diejem 
Augenblicke geht ein Waremelm ane die Berfammlung, 
und eine Domterjtinune jchallt durch die Verjanuntung: 
und wir zulegt! nicht wahr!) 

Jm Saale (apt fih ein lautes Murren vernehmen. 
Das Argument vom Mangel an finanziellen Sträften 
erregt Zweifel. Diejes Argument wurde aber guriicl= 
gewiejen. Mit der Brojchiire des Profefjors Glabinsti 
in der Hand, führt einer der Nationaldemokraten den 
Beweis, daj Die Zahlen die Möglichkeit einer Selb- 
ftändigfeit dartım, er beruft jich auf das Beijpiel 
Ungarns und des. Königreichs Polen und fordert noch 
einmal zum Kampfe auf. Wenn man Euch fragte, 
ruft er aus: „Wollet Shr Polen haben? dann wür- 
det ihr Aa auśrufjej: „Bu wollen!” 

Polen ijt ja nicht eine flecie Provinz, wie Gali 
zien, en. ein großes Etiić Land, in welchem zu 
wirtichaften mit einigen Schwierigkeiten verfnüpft wäre, 
und. Doch würde niemand von Euch zaudern, wenn es 
um Die Unabhängigkeit kämpfen bicie. Dan wird 
etwas mehr Steuern bezahlen müfjen, mun wir werden 
fie bezahlen, aber auch mit ihnen allein wirtjchaften. 

Der ou hed Strempa erklärte jich im Namen 
der Bolfsparteiler 
machung. ALS “bbe auch Dr. Surowiecfi nach meb- 
reren Nednern das Wort ergriff und die Gejchichte 
der Selbjtändigfeitsbejtrebungen und ihre wirtjchajt= 
liche Bedeutung darlegte, traten die Zweifel bedeutend 
zuriick, und mit allen gegen 5 Stimmen wurden fol- 
gende Refolutionen angenommen: 

„Dnerfennend, daß die wichtigite Urjache ber 
traurigen Lage Galiziens in politijcher und wirtjchajt= 
licher Dinlieht 4 Mnnjtanb it, daß unjer Pora feine 

Die natürliche Sonberiltun und auf die Bitch 
Vergangenheit unjerer Nation gebührt, Sea wit 
eine Änderung des jtaatrechtlichen Verhalinijjes Galt- 
ziens zu Öfterreich und zwar: 

1. Die Erweiterung der Stompetenz des Land- 
tages auf alle unjer Land betveffenden Angelegenheiten, 
welche heut vor den Neichsrat hingehören, mit Auge 
nahme Der wenigen Angelegenheiten, welche ohne Teil 
nahme der Bertreter Der anderen Stronländer nicht eve 
ledigt werden fünnen; 

2. die Bildung einer vor dem Landtage berant= 
wortlichen Landesregierung, welcher alle Behörden und 
Inter im Lande unterjtehen würden ; 

8. die Übertragung an den Landtag und an die 
Landesregierung des Nechies der Feltleßung und Erz 
hebung aller (unmittelbaren) direkten Stenern und Die 
Buerferming des Eigentums und die Übergabe der 

hne Vorbehalt für die Selbftindige | 
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| Komitee, 
empfangen. 
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Zerwaltung der Staatsgüter an das Land, da fie das 
a anerkannte Eigentum Des polnijchen Bolfeś 
find. Die Einnahmen aus den Steuern und aus den 
Ganbesaitiern jollen für die gemeinfamen Bedürfnifje 
des Staates verwendet werden. 

Wir fordern alle Landtags- und Neichsratsab: 
geordneten auf, fie möchten mit Aufbietung aller sr äfte 

die Durchführung Diejer Bejtrebungen auf. dem Wege 
der Gefeggebung anstreben. Gleichzeitig wenden wir 
uns an Die gejamte polnische Bevölkerung, jie möchte 
Dicjeś pak Streben nach Selbitändigfeit  unjeveś 
Qandes nachdrüclichit durch Beichlüffe in zu Diejem 
Bwecke einbert sc Bolfsverfammlungen und in Bue 
jan tenfiinjten billigen. 

Unter donnernden Nufen, mit dem Gejange „Noch 
it Bolen nicht verloren“ im Munde, mit Tränen in 
den Augen und zugleich mit Begeifterung im Antlig 
verließen die Berjamnieften den Saal des Tarnobrzeger 
Turnvereins „Sofol.” 

Sn der Gejchichte Der 
Landes und in Der polnijchen 
Teilung wird die Tarnobrzeger X 
ichönes Blatt bilden. 

Selbftändigmachung des 
Gejchichte nach Der 
solfsverfammlung em 

Jer. 33 deg Kraj (Petersburg) 

vom 15./28. Wuguft 1903: 

Aus Galizien, im Auguft. 

internationale Kongreß der Geologen in 
Wien, der neunte in der Reihe, führte viele Teilnehmer 
aujammen, und eine. bedeutende Anzahl Derjelben 
jtattete Galizien einen Bejuch ab. Das alte Strafau 
beherbergte aljo in jeinen Mauern gewiß nicht Die 
erjten beiten. Auf dem Nrafauer Bahnhofe fanden 
fich die Vertreter von 11 Staaten wie: Frankreich, 
England, Ungarn, Deutjchland, Serbien, Rußland, 
Numänien, Bulgarien, Schweden und der Schweiz ei; 
den ferneren Often vertrat der Japaner Sotu aus 
Tofiv. Auf dem Bahnhofe wurden fie von einem 

an Defjen Spike Projejjor Ezajnodh ftand, 
Die Gelehrten nahmen Wohnung im 

„Grand Hotel”, alsdanı fand ‚Teierlicher Empfang im 
Vortragsjaale des e Suftituts im „Collegium 
phijicum” ftatt. Zwei Tage darauf begaben jie fich 
ne Krzejowic, um Dajelbft die ? Bergwert e zu bei ficht tigen. 

Nach der Nückfehr fand abends ein Banquet im 
pode teki -Eaale des „Grand Hotel” ftatt. Den 
erite dom brachte in frangójijcher Sprache im Namen 

der Stadt Dr . Mucgtowstt aus, worauf Herr Schmidt 
aus Bajel in deutjcher Sprache antwortete und au] 

das Wohl der Stadt Krafan trank. Profejjor Friedrich 

Boll toaftete im deutfcher Sprache im Namen der 

Fagiellonifchen Univerfität. Unter anderen Anfprachen 
tt der in englischer en durch MProfejjor Kot 
aus Tofiv auf das Wohl Polens ausgebrachte Tal! 
zu erwähnen. 

Alles ijt demnach in Sirafau aufs Dejte abgelaufen 
Den Teilnehmern m, stongrefjes war e8 darum gli 
tun, Ditgalizien, Das Vand des Honigs und des Stein- 

bs, fennen zu lernen. So haben fie jid denn auch) 

auf den Weg gemacht, um die Erdöl jpendenden 

Gefilde in Augenjchein zu nehmen, und das M dei 

Gejchichte Der galizifchen Jubuńtrie bekannte Borystaw 

fonnte den Mhugentbtict erleben, auf jenen Terrain Die 

Ie) Jäßbaren europäijchen Säfte jut jchen. 8 fab und 

ehrte fie. Im Rafino zu Bolanta hatten [ic 
50 Berjonen verjanmelt, und inmitten fröhlichen Oe 
plauders bei Speij und Tranf verbrachte man drei 

frohe Stunden. 

Der 



So referiert das Slowo polsfie, welches durch 
die Ankunft und die Wet der Begrüßung der Gäfte, 
bejonderg aber durch die Toafte, erfreut wurde, unter 
welchen fic) einer befand, der dem Slowo namentlich 
angenehm war. In diejem Toajte wurde dem Wunfche 
Ausdruc verliehen, daß die jchägbaren Gäfte niemals 
vergejjen mögen, daß Boryslaw weder öjterreichifch, 
noch galiziich, jondern polnifch je. Die Gäfte 
nahmen Dieje Erklärung mit ftürmifchem Beifall auf, 
manche von ihnen verfielen jedoch in eine gewijje 
Bejtiirzung. Es erhob fich aus der Neihe der ane 
wejenden Gäfte Herr Gracsner aus Staßfurt, ein 
deutjcher Geologe, und äußerte den Wunjeh, man 
möge doc bieje angenehme Unterhaltung nicht durch 
politijche Schwärmereien verderben. Daraufhin wurden 
viele Toafte auf das Wohl verjchiedener Nationalitäten 
ausgebracht, die Deutjche aber lieg man aus. Man 
trank auch auf das Wohl der ruffischen Nationalität, 
welche durch die Profefjoren Jnoftrancew, Karpinsti 
und Vogt vertreten war. 

Ob die Boryslawer Gaftgeber recht Hatten, 
Boryslam polnifch zu nennen, das bezweifelte gar 
jebr der Napızod, daran erinnernd, daj nach Dem 
Szczepanowśfijchen Banterott in Borysla die Herren 
Mac Garvey, David Fanto und Gartenberg regieren 
und daß es von der Wiener Länderbanf im Beit 
gehalten wird. Wunderbar erjchien dem Naprzod 
jenes Trinfen auf das Wohl all der Nationalitäten, 
nicht ausgefchloffen die rujfijche, und dag die Deutjche 
Nationalität in fo demonftrativer Weife auśgelajjen 
wurde. Diefe Unart — jo ruft dag Organ der 
Krafauer Sozialdemofratie — ift wohl von Vere 
wilderten Kindern, nicht aber von crwachjenen Leuten 
gu erwarten. 

Diejer Eindruck ijt jehnell wieder in den Gemiitern 
der Ausfligler verwijdt worden, nachdem fie nach 
Schodnica gefommen waren und fich nach eingehender 
Bejichtigung deffelben zum Mittagsmahle in Ognisfo 
niedergelajjen hatten. Der Direktor apellener toajtete 
in dentjcher Sprache auf das Wohl derer, die zum 
eritenmal aus entlegenen Ländern herbeigeeilt waren, 
um die galizijche Steinöl-Induftrie in Augenjchein zu 
nehmen. Ohne fich lange zu befinnen, erwiderte darauf 
Profejjor Vidal aus Paris, daß er die polnijche Gaft- 
freundjchaft preije und Schodnica bewundere. Bei den 
weiteren Ausflügen nach Buczacz, Czorfow, Delatyn 
und Lemberg haben die fremdländifchen Seologen 
gweifelsofne nur angenehme Eindrücke gewonnen. Es 
Ut anzunehmen, daß Zafopane fie ebenfalls wohl- 
geneigt ftimmen wird. 

Aus Nr. 204 der Reforma (Mrafau) 

vom 8. September 1903: 

Eine neue Tragódie. 
„Bor dem preußifchen Strafgericht in Beuthen 

beginnt morgen Der erjte Aft eines derjenigen fehmerz- 
lichen Dramen, die fich in dem graufamen Kampfe 
mt dem Hafatismus im preußischen Landesteil immer 
häufiger abjpielen. Auf der Anklagebanf wird die 
erite Schar der wegen Gewalttätigfeiten und ftrafbarer 
Ausschreitungen angeflagten polnischen Schlefier plaß- 
Nehmen, welche von diejen angeblich während der bee 
tannten Wahlfrawalle in Lanrahiitte begangen worden 
> jolfen. G3 find ihrer 68, und zwar find fie nach 

fit Dafiirhatten der preufijchen Staatsanwaltichaft 
IE weniger jchulbigen, einzig und allein tätlichen 
eilnchmer jener Srawalle. Der zweite Akt diejes 
Tamas folgt am 28. b. M; an diejem Tage werden 
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vor dem Schwurgericht der gleichen Stadt Die 
acht angeblichen Nädelsführer jener Ausjehreitungen 
erjcheinen. 

Wir fennen den ganzen Inhalt des An- 
flageaftes in Ddiejer Angelegenheit noch nicht, es 
Ut alfo Schwer vorauszufehen, was für Ure 
teile in Diejen beiden Terminen ergehen werden. 
Nach fo vielen traurigen Erfahrungen aber, nach jo 
vielen Beweijen beifpiellofer, feitens der preupijchen 
Gerichte den Polen zugefügter Graujamteiten, darf 
man befürchten, Daj Diefe Urteile wiederum Die 
Herzen der polnijchen Gejamtbcit bluten machen und 
ihnen emen neuen Schmerzesichrei entlocken werden. 
Die im Hajfe gegen die Polen zügellofe hafatiftijche 
Prejje fordert fchon folche Urteile, und ihre Forderung 
war jchon wiederholt für die preußifchen Richter ein 
Singerzeig und ein Befehl. 

Was haben dieje armen Schlefier getan? Nun, 
fie Haben fich von Cntriijtung und Grbitterung fin- 
reigen lajjen, fie haben eine Wahlverfammlung der 
gentrumspartei gejprengt, fie haben aus dem Saale 
einen germanijatorijchen Geiftlichen vertrieben, der fie 
zur weiteren Unterrvürfigfeit unter die deutjche Partei 
zu zwingen fuchte, und hierauf haben fie jich auf die 
Polizei geftitrzt und einige Fenfterjcheiben in deutjchen 
Hänfern eingejchlagen. Mhuliche Fälle ereignen fic 
des öfteren in allen europdijchen Ländern, niemand 
aber verurteilt fie all zu ftreng. 

on den Augen der preußiichen Regierung gilt 
eine folche Stundgebung von Heifbliitigtett, wenn 
Polen mit im Spiele find, als Aufruhr, als Revoz 
lution, als Verbrechen gegen den Frieden und die 
Sicherheit des Staates. Wenn die preußiichen Nichter 
nur ein bischen dem Gefühl der Billigteit und 
Gerechtigfeit zugänglich wären, jo follten fie 
Diejen Fall noch nadhjidhtiger und milder bez 
urteilen, al$ andre ähnliche Vorgänge. Dies verlangen die 
Beweggründe, von welchen die jonft ruhigen 
und janftmütigen Schlefier fich zu jolchen Ausjchreiten 
haben binreigen lajjen. Der Hauptjchuldige it im 
vorliegenden Falle niemand anders, als die preußifche 
Regierung jeldit. Wer fo, wie fie, nicht allein 
das Recht, jondern auch das polnijche National- 
gefühl vergewaltigt und mit Füßen tritt, wer mit 
jolch zynijcher Offenheit als Vergeltung für den hohen 
von Diejem Bolfe empfangenen Tribut feines Blutes 
und feiner Habe Diejem das furchtbare und umer= 
bittliche „auśrotten”, verfündet, der kann, der joll fich 
nicht wundern, daß fich dicjes Volkes fchließlich Ver- 
zweiflung bemächtigt, daj in ihm jeder Nerv, jeder 
Gedanke, das ganze Blut in Wallung gerät. Jm 
gegenwärtigen Falle liegt noch ein anderer Gewalt: 
aft vor: eś wurde der Berjuch gemacht, dem Wolfe 
jogar die Möglichkeit zu nehmen, jem politijheś 
Recht, das Wahlrecht auszuüben, was ihm durch die 
Berfajjung verbürgt wird. Die polnischen 
Wähler fomuiten nirgends einen Berfammlungsfaal 
finden, denn die Polizei Hinderte fie daran, während 
es den Zentrumslenten erlaubt war, unter dem 
Schuge der Polizei frei ihre Verhandlungen zu führen 
und im diefen Beratungen für das polnijche Wolf eine 
neue Schlinge um den Hals zu fchmieden. Die 
preußifchen Richter find aber folchen berechtigten Ne- 
flegionen nicht nur unzugänglich, jondern jie nehmen 
jolche Fälle wahr, um das Wolf den ganzen 
Druck der deutjchen eifernen Hand fühlen zu lafjen 
und es noch mehr zu bedrüden. Sie bejchliejen 
nur das Werk, welches in der Abficht, die polnijche 
Bevölferung zu hegen und fie zu folchen Schritten 
zu treiben, gewöhnlich von den Bolizeibehörden 
angefangen wird. — So ftellt fich Heut die überjchätte 
deutjche Zivilifatton und Kultur dar. 
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Wenn jedoch die preußische Regierung und das 
Gericht die Beweggründe zu Diejen Rrawallen nicht 
berückfichtigen wollen, dann wird fie das polnische 
Bolt gebührend zu beurteilen verftehen. In jenen 
Augen find Die Beuthener Angeklagten feine Ber= 
brecher oder Übertreter, jondern die Opfer und 
Märtyrer des Feindeshaffes. — Das polnijche 
Wolf bejigt heut feine politiiche Selbitändigfeit, es bez 
figt alfo nicht die Möglichkeit, fich feiner jo graujam 
efrantten Brüder anzunehmen, aber e3 hat — wie mit 

Recht die Pojener Praca hervorhebt, noch gemug 
Mittel, die Tränen der Opfer und ihrer 
Familien zu trodnen, fie vor Hunger und 
Elend zu jchiigen; e3 Hat genug Krajte des Geiftes, 
ihren Herzen Mut einzuflögen. Das polnijche Bolt 
wird auch aus den Beuthener Urteilen die dement- 
fprechenden Stonjequenzen ziehen. 

Doch einen Trojt bergen Dieje immer öfter fich 
wiederholenden Tragódien tm preußifchen Landesteil. 
Ihre Vermehrung beweijt, wie jehr unter dem dortigen 
Wolfe der Haß gegen das Deutjchtum zunimmt. 

BU 

| 
Unter der erjten Serie der Beuthener Angeklagten bes 
finden fich zwei Kinder im Alter von noch nicht 

| 12 Jahren, außerdem zehn Perjonen, welche noch 

| Germanijierungspolitif werden 

nicht das 16. Lebensjahr erreicht haben. Wie tief 
mußte doch die preupijdhe Schule den Haß gegen 
die Deutjchen diefen jungen Herzen eingeimpft haben 
— jene Schule, welche doch das junge Bolengejchlecht 
germanijieren joll. Die preußiichen Behörden 
dürfen fich aljo ungejtrajt an der Qual des polnijchen 
Volkes weiden, aber bezüglich der Mejultate ihrer 

ji jie eine arge Ent: 
täufchung erfahren. Die gegen alles Deutjche Durch 
diefe Politif genährte Verachtung und Abneigung 
werden für das polnische Volt im preußifchen Landes- 
teil die beite Wehr gegen die Germani- 
jierung fein. Die unbarmberzige Germanifierungs- 
wut felbjt gräbt ihren Zielen das Grab. Und das 
it trog Des Schmerzes, welchen in uns das Los 
jener Opfer hervorruft, ein großer, Diejen Tragódien 
entjprmgender Tro ft! 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pojen. 


